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DlŜ Ŝ mr- -« SosialöemŜttckWwPMtri Bäv Gl̂ srckury«aS 4W ?L^ mi-
Sauptgeschästsstelle. Wilhelmshaven -Rüstttngen , Peterstrahe 76. Der Bezugspreis beträgt 2.10 einschl. Bestellgeld . Ausgabe ^ Druckund Vertag . Paul Hug o- Lo . WUheimshaoen -Rüstrtnge«
xeleson Nr. 58 und 109; Geschäftsstelle Oldenburg: Achternsträße1, - 2.— monatlich. Anzeigen Die einspaltige mw-Zeile 12 Postscheck-Konto: Paul Hug L Co., Wilhelmshaven- Rüstungen
Telefon Nr. 2808- Geschäftsstelle Nordenham: Bahnhofstraße 8, Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe /I 20 He/ Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
Telekon 2258-Geschäftsstelle Brake: Vahnhofstraße2. Telefon 341 Reklamen: Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65 r?// . c>er Sonn- und Feiertage.Anzeigen-Annadme bis >Ohr vormittags

limmer 2S4 Donnerstag, den 15. Dezember 1932 48. Jahrgang

Sozialpolitik im AeichSlabinett.
Re Ergebnisse- er gestrigen Beratungen.

(Berlin,  15 . Dezember . Radiodienst -j
Jas Reichskabinett behandelte in seiner Sitzung
m Mittwochnach AufhebungderTarif-
Wockeruiigsverordnung vom 5. September ein¬
gehend die Winterhilfe.  Die Beratungen
wurden aber noch nicht zu Ende geführt. Die
Bändigen Stellen arbeiten für die nächste
Kabinettssitzung am Sonnabend eine Verord¬
nung aus, die sofort in Kraft trete« soll. Ein¬
gehend erörtert wurde auch die organisatorische
Schaltung der Arbeitsbeschaffung.  Der
Ansgabenkreisdes Reichskommissars für Ar¬
beitsbeschaffungwurde genau festgelegt . Er
wild durch eine Verordnung in den nächsten
Tagen veröffentlicht werden. Für die Arbeits-
Wasiung stehen 640 Millionen nicht begebener
Stenergutscheineund 350 Millionen aus denk
alten Arbeitsbeschaffungsplan der Regierung
znr Verfügung. Ueber diese Milliarde hinaus
will man noch eine weitere halbe Milliarde be¬
lassen. Innerhalb des Reichskabinettssoll ein
Ausschuß für Arbeitsbeschaffung gebildet
werden, dem der ReichskommissarDr. Gereke
seine Anregungen gibt. Ein werterer Ausschuß
ini Kabinett wird sich im besonderen mit der
Tiedlung und der Ost Hilfe  befassen.
Er soll unter Leitung des Reichserniihrungs-
minlsters stehen. — Die Einführung des Werk -
Îahrs  für Studenten zum 1. April nächsten
Wahreswurde abgelehnt,  da die technischen
Vorbereitungen dafür noch nicht gegeben seien.
Man will versuchen, die Studenten  nach
Möglichkeitin den Freiwilligen Arbeitsdienst

einzugliedern . — Der Bericht des Außen¬
ministers v. Neurath über die Genfer Verhand¬
lungen wurde vom Kabinett gebilligt.

Präsident des Schweizer Nationalrats für das
Fahr 1933.

Ruggero  Dollfuß,  Abgeordneter des Kan¬
tons Tessin, wurde vom eidgenössischen National¬
rat zum nächstjährigen Präsidenten gewählt.

Die Aufhebung der Turrflockerung.
Amtlich wird mitgeteiit : Die Reichsregierung

a am Mittwoch die Aufhebung der Verord-
"W zur Vermehrung und Erhaltung der Ar-
Mel °genheit vom 5. September 1932 ve-
Msssen. Ms Beendigungstermin ist der 31. De-
l « er 1832 vorgesehen. Um jedoch Arbeitgeber,

e von der Verordnung Gebrauch gemacht haben
N „Me Arbeitnehmerschaft vor wirtschaftlichem

Ä bewahren, kann der Schlichter unter
»w gen Voraussetzungen die Berechtigung zur
t ° " ' lohn « nterschreitung  noch bis

°1. Januar 1933 verlängern . Entsprechende
"""- müssenspätestens am 31. Dezember 1932

ili, der den Schlichter ermächtigt,
..MahrdcteBetriebe auf tariflichem Gebiet

"gerungen zu gewähren , kommt mit Ende
Wegfall.  Mit der Verordnung

^ Pl ihr ergangenen Ausfüh-
s-'destimmungei! ohne weiteres ihre Wirkung.

I verlangt , hat das Reichswirtschaftsministerium
eine Denkschrift über die Einheitspreisgeschäfte
verfaßt . Darin kommt das Neichswirtschafts-
ministerium zu dem Standpunkt,  daß
Zwangs - und Ausnahmemaßnahmen gegen die
Einheitspreisgeschäfte erstens schwer durchführ¬
bar und zweitens voraussichtlich ohne Erfolg
bleiben würden . Der Reichswirtschaftsminister
hat die Ländervertreter zu einer Konferenz über
diese Frage auf Sonnabend im Reichswirt-
schastsministerium eingeladen.

Die Reichsrats - Ausfchüffe  befaßten
sich am Mittwoch unter dem Vorsitz des Reichs¬
justizministers Dr . Gärtner mit dem vom
Reichstag mit verfassungsändernder Mehrheit
beschlossenen Amnestiegesetz. Eine endgültige
Entscheidung konnten die Ausschüsse jedoch noch
nicht fällen . Eine zweite Lesung soll am
Dienstag stattfinden.

Zum Schuldenvroblem.
DK Keile in

In Paris  empfing der Präsident der Re¬
publik am Mittwoch zur Lösung - er Re¬
gierungskrise die Präsidenten des Senats und
der Kammer sowie die Vorsitzenden der Finanz-
und der Auswärtigen Ausschüsse der beiden
Häuser , dann die Vorsitzenden der großen
Fraktionen , darunter der Führer der Radi¬
kalen im Senat Bienvenu -Martin , der Sozia-
listenführer Leon Blum , der Vorsitzende der
nationalistischen Fraktion im Sengt Ordinaire
und der Abgeordnete Tardieu , Vorsitzende des
republikanischen Zentrums . Die meisten von
Lebrun befragten Persönlichkeiten sprachen sich
für die Wiederernennung Herriots aus , da er
nicht einem politischen Votum , sondern einem
„technischen Unfall " zum Opfer gefallen sei und
unter den gegenwärtigen schwierigen Umständen
am besten die Interessen Frankreichs ver¬
teidigen könne. Nach einer neueren Meldung
soll jedoch Herriot als Regierungschef nicht
wieder in Frage kommen. — Die Londoner
Presse billigt heute die Haltung des franzö¬
sischen Parlaments . England  zahlt am mor¬
gigen Tage seine fällige Schuldenzinsenrate an
Amerika.

Frankreich.
Norwegen weiht seinem größtem Dichter Än*

Briefmarke.

LE

Zum 100. Geburtstag .Björnstjerne Vjörnsons
hat die norwegische Postverwaltung eine neu«
Serie von Briefmarken in den Verkehr ge¬
bracht, die den Kopf des Dichters und seine

Unterschrift zeigen.

1L0 OOS Mork Spargelder unterschlagen.
Viele Sparkunden um

fEigenmeldung aus Köln .) In
der Zwecksparkasse „Germania " in Köln sind
über 129 999 RM . Spargelder unterschlagen
worden . Von den 7999 Kunden ist der größte
Teil um Hab und Gut geprellt.

Preußischer Landtag.
Der preußische Landtag trat gestern zu seiner

dreitägigen Beratung zusammen . Die Sitzung
verlief in vollkommener Ruhe . Der Landtag
nahm mit den Stimmen der Nationalsozialisten.
Sozialdemokraten und Kommunisten einen
nationalsozialistischen Antrag an. im Hinblick
auf die zu erwartende Reichsamnestie  alle
unter diese Amnestie fallenden Gefangenen
schon jetzt zu befreien , Strafvollstreckungen nicht
zu vollziehen und die anhängigen Verfahren
nicht durchzufiihren. Weiter wurde mit 148
gegen 27 Stimmen bei 53 Enthaltungen ein
sozialdemokratischer  Antrag angenom¬
men , der die sofortige Einsetzung des Staats¬
ministeriums Braun  in alle die Rechte for¬
dert. die zur Durchführung der Ausgaben des
Landtags als Vertretung des preußischen Vol¬
kes erforderlich seien. Ferner fordert der An¬
trag , bei dessen Abstimmung am 28. November

Hab und Gut gebracht.
die Veschlußunsiihigkeit des Landtags sich her¬
ausstellte , die sofortige Aufhebung der
Verordnungen  vom 29. Juli und 18. No¬
vember . Bei der Abstimmung wurde der An¬
trag mit den Stimmen der Sozialdemokraten,
des Zentrums und der Staatspartei gegen die¬
jenigen der Deutschnationalen und der Deut¬
schen Volkspartei , bei Stimmenenthaltung der
Kommunisten , angenommen . Die National¬
sozialisten hatten keine Karten abgegeben.
Dann vertagte sich das Haus aus Donnerstag.

Die „Sensation " in der Wandelhalle des
preußischen Landtags bildete gestern das Ve-
kanntwerden der Mitteilung , wonach durch
Vermittlung des Landtagspräsidenten , des
Nationalsozialisten Kerrl . im Aufträge Hitlers
eine Aussprache zwischen Vertretern der Na¬
tionalsozialisten und den beiden deutschnatio¬
nalen Abgg . von Winterfell » und Borck verein¬
bart wurde . Hitler hatte nämlich gegenüber
dem Landtagspräsidenten den Wunsch geäußert,
in die seit Monaten schwebenden Verhandlun¬
gen zwischen Nationalsozialisten und Zentrum
über die Bildung einer Preußen -Regierung
auch die Deutsch nationalen  einzube¬
ziehen.

Deutschlands neuer Gesandter in Riga.
Australien -Flieger Klausmaim in Berlin. Eine 16jährige Wiener Eislauskünstlerin zeigte

den Berlinern ihr Können.

, bisher Vortragender Lega¬
ten Auswärtigen Amt , wurde zum

sandten des Reiches in der lettischen
Hauptstadt Riga ernannt.

All' sx ""8 und Einheitspreisgeschäfte
öugiile,, Ad einer Eingabe des württem-
Äleru» -̂ '.etschaftsministers "" die Reichs-

o'e zum Schutze des Mittelstandes
" Einheitspreisgeschäfte

y -' -

Vordmonteur Klausmann (X ) , der Begleiter
Bertrams bei der letzten Etappe des Australien¬
fluges , der mit ihm zusammen die furchtbaren
Strapazen und Entbehrungen in der Einöde
des australischen Busches durchmachen mußte,

ist jetzt in Berlin eingetroffen.

Die 16jährige Hilde Holovsky,  die zu den
besten Eiskunstläuferinnen der Welt gehört,
zeigte am Wochenende im Berliner Sportpalast

ihre hervorragende Kunst.
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SerriolS Sturz.
' Es wäre gewiß für Herriot einfacher ge¬
wesen, die Führung in dem Widerstand der
öffentlichen Meinung Frankreichs gegen die
amerikanischeHartherzigkeitzu übernehmen und
die Verweigerung der Schuldenzahlung selbst
zu befürworten und zu verantworten. Er har
den umgekehrten Standpunkt vertreten und ist
dabei, wie schon seit Tagen erwartet, gestürzt
worden. Er hat dadurch au persönlichemPre¬
stige nur gewonnen, denn auch die Opposition
Hat ihm in stürmischenOvationen, die durch¬
aus aufrichtig gemeint waren, ihre Hochachtung
für das Opfer gezollt, das er im Interesse der
Unterschrift Frankreichs gebracht hat.

Allerdings ist ihm dieses Opfer vielleicht
durch das Bewußtsein erleichtert worden, daß
seine Regierungsmehrheit sowieso aus Anlaß
der bevorstehendenBeratung über die Deckungs¬
vorschläge für den Etat auseinandergefallen
wäre. Selten ist ein Ministerpräsident so „in
Schönheit" gestorben" wie Herriot unter dem
ehrlichen Beifall nicht nur jener Minderheit,
die ihm bis zuletzt Gefolgschaft leistete, sondern
auch der erdrückendengegnerischenMehrheit.

Die Argumente, die für eine Zahlungsver¬
weigerung sprachen, waren nicht nur viel popu¬
lärer , sondern auch sachlich viel stärker als die
Begründung, die Herriot seiner undankbaren
These der pünktlichenBezahlung ohne juristische
Vorbehalte gab. Zweierlei Beweggründe führte
er für seine Auffassung an : einmal, daß ein
Vertrag nicht einseitig ab geändert
werden dürfe und Frankreich, das diesen Stand¬
punkt Deutschland und den anderen Staaten
gegenüber stets vertreten hätte, sich daher der
amerikanischenWeigerung fügen müsse; ferner,
daß sich Frankreichgerade in dieser Frage nicht
von England trennen  dürfe , zumal es
selbst Englands Schuldner und auf dessen Ent¬
gegenkommen für die Zukunft angewiesen sei.

Aber die Gründe der Opposition, die zwar
auch die nationalistische Rechte umfaßte, aber
unter geistiger Führungder Sozialisten
stand, war für den Durchschnittsfranzosennoch
viel einleuchtender: Frankreich hat erst unter
dem Druck Amerikas nicht nur die verschiedenen
Verträge mit Deutschland abgeschlossen, durch
die es seine Reparationsansprüche immer stär¬
ker ermäßigte, sondern auch dem Hoover-
Moratorium zugestimmt, durch das die deutschen
Zahlungen zunächst vorübergehendund in Wirk¬
lichkeit endgültig eingestellt worden sind. Es
war zu der Annahme berechtigt, daß Amerika
diesen Druck nur unter der Voraussetzungaus¬
übte, daß das Ende der deutschen Reparationen
zugleich das Ende der interalliierten Schulden
bedeuten würde. Der Gedanke war für die
französische öffentliche Meinung geradezu unvor¬
stellbar, daß schließlich eines Tages Deutsch¬
land nichts mehr an Frankreich, wohl aber
Frankreich weiter an Amerika Kriegsschulden
würde bezahlen müssen. So ist es aber infolge
der Haltung der Vereinigten Staaten doch ge¬
kommen, die trotz Dawesplan, trotz Youngplan,
trotz Hoover-Moratorium und trotz Lausanner
Abkommen noch immer an der formaljuristi-
ischen Auffassung festhalten, daß zwischen inter¬
alliierten Schulden und deutschen Reparationen
keinerlei Zusammenhang bestehe.

Wir verkennen jedoch keineswegs, daß eine
Zahlungsverweigerung durch die europäischen
Schuldnerstaaten auch für Amerika eine beträcht¬
liche Belastung darstellt. Denn der größte Teil
der 26 Milliarden Mark europäischerSchulden,
die noch nicht getilgt sind, befindet sich in den
Händen der kleinen amerikanischen Anleihe¬
zeichner und Sparer , die nun ihre Zinsansprüche
an den Staat stellen, und dies in einem Augen¬
blick, wo der amerikanische Haushalt ein Defizit
von rund 12 Milliarden Mark  auf-
weist, das durch beträchtlicheneue Steuern aus¬
geglichen werden muß. Allerdings sind auch die
deutschen Reparationen an Frankreich als
Wiederaufbauanleihen unter den Millionen von
französischen Sparern untergebracht worden, die
gleichfalls Ansprüche an ihren Staat stellen. Die
Lage ist also kaum weniger schwierig für Frank¬
reich als für Amerika.

Am schwierigsten ist sie allerdings für Eng¬
land,  das Amerika nicht nur doppelt so viel
schuldet als Frankreich, sondern auch selbst von
Frankreich und anderen europäischen Gläubigern
beträchtlicheSummen zu erhalten hat. Außerdem
ist Englands Finanzlage seit. Jahren sehr
kritisch und seine Währung in dauernder Ge¬
fahr, während Frankreichs Währung durch eine
beträchtliche Ansammlung von Gold seit sechs
Jahren vor jeder Erschütterung gesichert ist.
Wenn England  trotzdem, nachdemalle Ver¬
suche, Amerika zu einem Entgegenkommenzu be¬
wegen, g.scheitert sind, zähneknirschend den Be¬
schluß gefaßt hat, seine ungeheure Rate
von 120 Millionen Mark  am 15. De¬
zember zu bezahlen, so entspringt dieser heroische
Beschluß einer Zwangslage. England befürchtet,
daß, wenn es das Signal zur einseitigenAbände¬
rung eines Schuldenvertrages geben würde, die¬

ses Beispiel von seinen eigenen Schuldnern, ins¬
besonderevon Australien und Irland , befolgt
werden könnte, was unabsehbare Folgen für die
britischen Finanzen nach sich ziehen würde.

England hofft nun auf bevorzugte Behand¬
lung durch Amerika, und es dürfte in der Tat
von der Empörung profitieren, die in Washing¬
ton über die französische Vertragsverletzung aus¬
gebrochen ist. Die Amerikaner, die sich seit 15
Jahren als Schiedsrichter und Geldgeber der
Welt aufspielen und die daran gewöhnt waren,
sich stets und überall durchzusetzen, können es zu¬
nächst gar nicht fassen, daß es eine Macht über¬
haupt wagt, ihnen die Stirn zu bieten. Es wer¬
den dort wilde Verwünschungenund Drohungen
gegen Frankreich ausgestoßen. Man spricht von
diplomatischemund sogar von Handelsboykott.
Aber wir glauben, daß sich die erste Aufregung
bald legen und nüchterner Betrachtung der Ver¬
hältnisse Platz machen wird. In Wirklichkeit
war die französische Auflehnung notwendig, um
den seit Jahren schwelenden Schuldenkonflikt
zum Austrag zu bringen, und um eine vernünf¬
tige Neuregelung zu beschleunigen, die seit dem
Hoover-Moratorium und seit dem Lausanner-
Abkommenlogisch und unvermeidlichgeworden
ist.

Neben diesem Problem ist die Frage, wie die
französische Regierungskrise im einzelnen gelöst
werden wird, nur von untergeordneter Bedeu¬
tung. Denn es ist klar, daß Herriots Sturz, der
nicht durch einen innerpolitischen Konflikt ver¬
anlaßt wurde, auch keinen Kurswechsel, sondern
nur einen Personenwechsel zur Folge haben wird.

Dänemarks
Arbeitslosigkeit.

Auch in Dänemark will die Regierung der
Arbeitslosigkeit — seit Herbst 1931 ist die Ar¬
beitslosenziffer von 39 MO auf 150 009 gestie¬
gen — durch systematische Arbeitsbeschaffung
zu Leibe rücken. Man denkt z. B., wie Mi¬
nisterpräsident Stauning der Presse mitteilte,
an die Trockenlegungvon Seen und Moorlän¬
dereien. an die Kultivierung von Heidestrecken,
an Straßenarbeiten , Hafenbauten usw. Durch
Zuschüsse und Darlehen an die Gemeinden will
man die Bautätigkeit wieder beleben und die
Gemeinden in die Lage verleben, ebenfalls
öffentliche Arbeiten durchzuführen. Die
Finanzierung dieser Arbeitsbeschaffung soll
durch eine öffentliche Anleihe und durch die
Verwendung der mit der Arbeitsbeschaffungein-
aesparten Ünterstützungsgelder erfolgen. Zur
Verkürzung der Arbeitszeit bereitet die Re¬
gierung einen Gesetzentwurfvor: er wird in
Kürze dem Reichstag vorgelegt. — Wie überall
so blieben auch in Dänemark die mit den Ar¬
beitgebern geführten Verhandlungen zur Her¬
beiführung einer allgemeinen freiwilligen Ar¬
beitszeitverkürzung ohne Erfolg.

Elf Menschen bei einem Erdrutsch getötet.
Aus Madrid  wird gemeldet: Durch einen

großen Erdrutsch, der sich bei der Ortschaft Al-
calar de Jucar in der Provinz Albacete er¬
eignete, find elf Personen getötet und vier
schwer verletzt worden. Infolge heftiger Regen¬
güsse lösten sich schwere Felsbiöcke mit dem Erd¬
reich, stürzten ins Tal und zertrümmerten vier
Häuser, deren Insassen Opfer der Katastrophe
wurden.

Zuchthaus für drei SA.-Leute.
Die Harburger  Strafkammer verurteilte

drei SA.-Leute wegen gefährlicher Körperver¬
letzung aus politischen Beweggründen zu je
einem Jahr Zuchthaus unter Ablehnung von
Bewährungsfrist. Die Verurteilten hatten in
der Nacht zum 10. Oktober einen 17jährigen
Former so schwer verprügelt, daß er besinnungs¬
los liegen blieb und drei Wochendas Bett
hüten mußte.

Vom Zuge zermalmt.
In Schleswig ereignete sich ein grauenhafter

Unglücksfall auf dem Staatsbahnhof . Beim
Einlaufen des Zuges aus dem Süden lief die
Frau des Studienrats Karstens über das Gleis
direkt vor die Lokomotive. Sie wurde von der
Maschineund den zwei folgenden Wagen über¬
fahren und zermalmt. Die tödlich Verunglückte
war mit ihrem Mann erst nachmittags zu einem
kurzen Besuch in Schlesweg eingetroffen Sie
hat, wsshrend der Mann in einiger Entfernung
auf dem Bahnsteig stand, das zweite Gleis
überschreitenwollen, um zu dem Bahnsteig zu
kommen, auf dem sie kurz vorher aus dem Zuge
ausgestiegen war.

Schnelle Reise des Lloyddampsers „Bremen".
Nach einer Radiomeldung aus Neuyork legte

Schnelldampfer „Bremen"  des Norddeutschen
Lloyd auf seiner letzten Ausreise die Fahrt über
den Nordatlantik in 1 Tagen. 15 Stunden und
56 Minuten zurück und verbessertesomit seine
bisher kürzeste Reisedauer der reinen Ozeanfahrt
um 17 Minuten . Die Durchschnittsgeschwindig¬
keit des Schiffes betrug 27,57 Seemeilen.

Gronau-Ehrung.
Der Reichsausschußfür Leibesübungen hat

dem Weltflieger Wolsgang von Gronau  die
Adler-Plakette zuerkannt, die dem Flieger auf
einem besonderen Festabend überreicht werden
soll.

Mörder erwischt!
lP lauen,  15 . Dezember. Rad io dienst .)

Der Raubmord an der Frau des Lebensmittel-
Händlers Hoefer hat seine Aufklärung gefun¬
den. Täter ist der erwerbslose 21jährige Tisch¬
ler Grünbeck, der in Plauen bei seinen Eltern
wohnt. Er gestand die Tat ein.

Der Präsident der Schweiz.
Das vereinigte schweizerische Parlament hat

heute zum Bundespräsidenten der Schweiz für
1933 den Vundesrat Schulthes  gewählt.
Vizepräsidentwurde der Bundesrat Pilet.

Ein Hetzpfarrer.
Gegen den evangelischenNazipfarrer Probst
hat die Frankfurter fa. M.) Staatsanwaltschaft
wegen Vergehens gegen die Notverordnung
vom 11. Juni , verübt durch Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten, ein Ermittlungsver¬
fahren  eingeleitet . Probst hat in dem
Kirchenblättchen„Der Sonntagsgruß " in einem
Artikel „Gustav Adolf" die Meinung vertreten,
daß man sich gegen seine politischen Gegner
nötigenfalls mit der Waffe in der Hand zur
Wehr setzen müsse. Auch der Landeskirchenrat
hat diese Äeußerungen des Nazipfarrers aufs
schärfste zurückgewiesen.

Besuch bei Harry Piel.
In B e r l i n - Westend warf ein Geistes¬

kranker zahlreicheFensterscheibender Villa des
Filmschauspislers Harry Piel mit Steinen ein
und beschädigte dann durch Hiebe mit einer
Axt das vor dem Hause parkende Auto des
Künstlers. Erst durch Nevolverdrohungen und
durch einen wohlgezieltenKinnhaken des Schau¬
spielers konnte der Täter überwältigt und den
Beamten des alarmierten Ueberfallkommandos
übergeben werden. Er heißt Paul Hauk. ist
21  Jahre alt und stammt aus Süddeutschland.
Schon mehrmals hat er in letzter Zeit Harry
Piel aufzulauern versucht, um mit ihm „kräftig
abzurechnen". Er behauptet, daß ihm Harry
Piel „damals in Stuttgart in der Herberge das
Nückgrat kaputtgemacht" habe . . .

Die letzte Fahrt.
Mit dem am Mittwoch mittag in Bremer¬

haven  eingelaufenen Lloydschn-elldampfer
„Europa" traf die sterbliche Hülle seines unter¬
wegs verstorbenen Kapitäns , des Lommodore
Nikolaus Johnson auf deutschem Boden ein.
.Von der „Europa" wehten schwarze Wimpel,
die Schiffe im Hafen hatten Halbmast geflaggt.
Auf dem Schiff fand eine Trauerfeier stakt.
Präsident Dr. Heineken vom Norddeutschen
Lloyd würdigte die Verdienste des Verstorbe¬
nen. der „um seiner Tüchtigkeit, seiner Treue

und seines warmen Herzens willen
wurde und der allen, die sich seiner Olch»,
vertrauten, ein guter Freund und treuer
rater war". Als der Sarg des toten
dore unter den Klängen des Liedes
einen Kameraden" von Bord getragenem!?!
stand die Mannschaft schweigend Spalier ^
BeisetzungJohnsons findet in seinem Heim-/
ort Steinrade bei Lübeck statt.

Herr Friedlich.
Vom Schnellschöffengericht Berlin.  Mm

wurde der DevisenschieberFriedlich
Monaten Gefängnis und 1000 NM. G-y/?
verurteilt . Friedlich hat für 27 0SN
J .-E.-Farben-Aktien und Reichsbankanteih>>
er angeblich aus Polen erhalten habenM
veräußert oder — wie er selbst angibt - n,
sich verbraucht, aber jedenfalls nicht
sprechend den bestehenden Vorschriften
Sperrkonto gelegt. In einem zweiten stall
der Angeklagte für 53 000 RM. aus §
Ausland stammende Effekten bei einem R»
liner Bankhaus unter seinem Namen verkam.»
lassen. Der als Zeuge auftretende RM,"
anwalt Bohne, ein bekannter nationalst,!»
Wischer Strafverteidiger , blieb weg«
Verdachts der Mittäterschaft unvereidigt.

ReichswirtfchaftsministerWarmbold.
gestern eine Rede, in der er sich über DeuA
lands wirtschaftlicheZukunst optimistiscĥ
sprach.

Der Reichsfinanzminister  ^
beachtenswerte Verfügung herausgegeben, n>».
nach den Reichsstellenusw. empfohlenwird Ki
Bezug von Braunkohle usw. vor allem aus di,
mittleren und kleinen Händler zurück,zugreij^

Die für heute, Donnerstag, von 18 bis r«
Uhr angesetzte Rundfunkrede  dl,
Reichskanzlers  wird , nachdem sie D,
alle deutschen Sender verbreitet worden ist,«
zugsweiseauch in englischer Sprache durch eine»
deutschenKurzwellensender nach Amerika
sendet werden.

Die chinesische Delegation beim Völkerbund
gibt bekannt, daß in der Mandschurei ««
18. September 1931 bis zum 5. Dezember IW
von den Japanern 12 026 Zivilpersonen, 2M
Soldaten. 390 Polizisten und 25 618 Freiwillig
getötet worden find. Das sind insgesmi
58 218 chinesische Staatsbürger.

Vas Schwarze unter dem Nagel
Von

GerdLand.
Nachdruck verboten.

„Mindestens drei Schlupfwinkel hat der
Bursche!" erklärte Kriminalrat Kemmerlingk
den in seinem DienstzimmerversammeltenKom¬
missaren des Dezernats für Hoteldiebstähle.
„Ja , mein« Herren, wenn Evelynkoffdie auf¬
sehenerregenden Schmuckdiebstähleder letzten
Wochen auf dem Gewissen hat — und ich zweifle
nach Ihren Ermittlungen durchaus nicht daran!
— so verfährt er in Berlin zweifellos nach dem¬
selben Muster, das unsere geschätzten Kollegenin
Scotland Pard und erst zuletzt in Biarritz uns
beschrieben haben, ohne uns auch nur den ge¬
ringsten Fingerzeig geben zu können. Ein
rätselhafter Fall ! Ein ausgekochter Bursche!
Drei Schlupfwinkelalso! Eine Wohnung, in der
er sich unter der unauffälligen Maske eines
kleinen Angestellten verbirgt , eines Arbeiters
vielleicht, ein luxuriöses Hotelappartement, das
er unter tönendem Namen innehat und das ihm
ebenso wie die Arbeiterbehausung nur Mittel
zu dem Zweck ist, die Polizei irrezuleiten, und
endlich die Stelle, an der die Beute sich befindet,
zu Geld gemacht wird, an der der Meister
Evelynkoff häusliche Freuden mit einer wackeren
Gehilfin, einer Dame von ganz großer Eleganz,
genießt.

Ja , meine Herren. Da stehen wir ! Wir
haben keine Beweise! Es nützt nichts, aber auch
gar nichts, Herrn Evelynkoff in feinem Hotel¬
appartement oder in seiner Arbeiterbehausung
zu verhaften! Wir wollen uns doch nichts vor¬
machen, meine Herren. Mit Ruhm haben sich
die zuständigen Dezernate in der Sache keines¬
wegs bekleckert. Es wäre ein katastrophaler
Reinfall , müßten wir den festgenommenen
Evelynkoff mangels jeglicher Beweise aus der
Haft entlassen. Ich übernehme . . ."

Die Telefonglocke summte. Dr. Kemmerlingk
nahm den Hörer von der Gabel. Als er ihn
wieder hinauflegte, war sein Gesicht von einem
steinernen Ernst. Die Beamten kannten diese
undurchdringlicheMaske des Chefs. Er bediente
sich ihrer bei angestrengtesterKombinations¬
arbeit , bei Fällen, in denen es hart auf hart
ging, bei gefährlichen Fällen. Ein solcher Kall
war die Sache mit Evelynkoff!

„Schmuckdiebstahlim Savoy! Evelynkoffs
Technik! Ich übernehme hiermit die Ermitte¬
lung der näheren Umstände der Tat ! Bitte,
lassen Sie ein nicht als Kripo erkenntliches
Privatauto Vorfahren. Livrierter Chauffeur am
Volant Meine Heren, wir fahren zum Hotel
Savoy !" Die steinerne Maske in Kemmerlingks
Gesicht machte einer anderen Platz. Es war die
des aufgeräumten, „besseren, älteren Herrn" !

Dieser bessere, ältere Herr nahm einige Mi¬
nuten später in der Eobelinhalle des Savoy
den Tee ein. Führte mit gepflegten Fin¬
gerspitzendas hauchdünne Porzellan der Tasse
zum Munde, blätterte gelangweilt in Journa¬
len, als hätte er sein Leben lang nichts an¬
deres getan . Ach Page", winkte er einem
kleinen livrierten Kerlchen, „komm doch mal
her, mein Junge . Erkundige dich mal. ob der
Herr Professor Meinhard noch im Hotel ist."

Unter diesem Namen war Evelynkoff ab¬
gestiegen. Die Frage stellte Kemmerlingk dem
Vagen, um jedes Aufsehen zu vermeiden, denn
sicher befand sich die Komplizin hier im Hall
und war schon im Besitz der Beute.

Kemmerlingk sah den Vagen an die Por¬
tierloge treten und zurückkehren. ..Der Herr
Professor hat sich vor einer halben Stunde sei¬
nen Zimmerschlüssel geben lassen. Soll ich den
Herrn melden?"

„Nicht nötig !"
Kemmerlingk zahlte, verließ das

Draußen ging er schnell um die Ecke. In dich-
dunkleren Seitenstraße befand sich der Di»
boten- und Lieferantenaufgang des HM,
Hier hatte er zwei Zivilbeamte postiert, k
wechselte einige Worte mit ihnen. Aberc
hatte nicht lange Zeit dazu.

Ein schäbig aussehender Menschverlieh
eben den Ausgang.

Rasch trat der Krimininalrat auf ihnM
,, 'n Abend, Herr Evelynkoff!" bemeck

Kemmerlingk.
„ 'n Abend, Herr Kommissar!" erwiderte

Mensch seelenruhig.
„Rat . mein Lieber, Kriminalrat . Ich in

befördert worden. Damals als es mir ge!«
. . . na, Sie wissen ja !"

„Jaha , ich weiß. Herr Doktor KemmerlW'
Jaha . ich weiß! Aber was wünschen Cie
von mir. Ich bin doch ein anständigerN
geworden. Sie sehen mir ja an. wie er «
geht."

„Was haben Sie denn da unter dem A»
mein werter Evelynkoff. so fein säuberliche»
gewickelt?"

„Knochen, Herr Doktor. Knochen für M
Hündchen! Ich hole sie mir aus der HotelkM
Was sollte ich wohl sonst noch in einem!»l»
nen Hotel zu suchen haben . . ."

„Schmuck, denke ich, haben Sie gesucht,-'
und gefunden, weggesunden, haha, meine>«
mein lieber Eve . . ., Herr Professor MeiiM
Schmuck, glitzerndenSchmuck im Werte von,»
sagen wir hundertfünfzigtausendMark. CM«
von der Sorte , für die Sie stets eine SchnW
harten." .

„Herr Doktor Kemmerlingk,
einen anständigen Arbeiter kichern. Mü
könnte ich denn in diesem Hotel Schmu« ns'
len. Sehen Sie doch selbst." Er wiesM
Hände vor. während ein Beamter das kn»
paket durchwühlte, ohne etwas zu finden,
Fingernägel hatten sogenannte Trauerm
das Merkmal ungepflegter Menschen,

Kemmerlingk überlegte: dies Vorgehen'
aussichtslos. Er mußte den Burschen
lassen. Ihn wegen Führung eines . M
Namens und Titels festzunehmen. wäre»
los. Die Polizei brauchte Beweise fm.„
Staatsanwaltschaft . Und diese Beweise
kein Untersuchungsrichterder Welt zur"?
dern können. Evelynkoff mußte sich M
Freiheit wähnen während sich das Netz um
zusammenzog, .

„Tatsächlich", der Kriminalrat §ab n
UeberraschungAusdruck, „tatsächlich, Heu ^
lynkoff, mit diesen Trauerrändern unieî ,
Nägeln kann man Sie schwerlich für Hmn̂
fessor halten. Na. auf baldiges W-ed-m«
mein Lieber!" ^ p

Während dem raffinierten Hotelon>
leine Beute längst durch KomplizenfarM^ i
hatte, unauffällig zwei Beamte iEien,
sich Kemmerlingk unverzüglich in das,a
des vermeintlichen Professors. .

In den zahlreichenGepäckstückenA
sich außer für die Untersuchung roert!me>^
genständen ein noch körperwarmer
mit feuchtenAchselblättern, ein,
Nagellackentferner und endlich— ein
topf, ungefüllt mit schwarzer BluineE ^ tz

„Das ist das Schwarze unter dem
erklärte Kemerlingk. auf die Vluwenê .
tend. „das ist das Schwarze unter dem
Er wiederholte es nachdenklich, uno
erkennendes Lächeln, daß er nur für
Kanditen ganz großen Formats uor, ^
huschte über sein Gesicht. „Bilanzen ^
paar Blümchen ein. meine Herren,
sie ihm in die Zelle, die er hoffentlM ^
etliche Jahre beziehen wird! Sehr ^ ^ i«
bald sogar, Meister Evelynkoff!" futz«
Gedanken binzu . . .
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flus dem TVLlffelmsffnvener Schöffengericht.
n. Die gestrige Wilhölmshavener Schöffen¬

gerichtssitzung war die letzte in diesem Jahre.
Sie umfaßte sieden Fälle, von denen einer in¬
folge Nichterscheinens der Angeklagten Anna O.
auf einen späteren Zeitpunkt verlegt werden
mußte.

In brauner Zuchthauskleidungsaß der zur¬
zeit eine jahrelange Freiheitsstrafe verbüßende
Schlosser Max Sch. auf der Anklagebank. Auch
diesmal war er des Diebstahls im Rückfall an¬
geklagt. Es wurde ihm vorgehalten, eines
Nachts unter erschwerendenUmständen in ein
Geschäft an der Bismarckstraßeeingebrochenzu
sein. Ganz entschieden leugnete Sch. Er will
sich mit seinen Helfern vor Ausführung der Tat
bereits erzürnt und eine Beteiligung freiwillig
aufgegebenHaben. Der Staatsanwalt hielt den
Angeklagten aber für überführt und beantragte
mit Rücksicht auf die hohen Vorstrafen eine
Zuchthausstrafevon einem Jahre . Das Gericht
konnte den Gründen des Anklägers jedoch nicht
folgen und fällte daher einen Freispruch.

Auf dem Fischereischutzboot„Elbe" machte
der Obersignalgefreite Hugo K. eine mehr¬
wöchige Reise mit, bei der er auch Holland be¬
rührte. Nach Heimkehrvon dieser Fahrt wollte
K- mit seinem Gepäck das Werfttor I passieren.
Dort entdeckte man bei ihm einen Vlechkasten
mit etwa zwei Kilogramm Kaffee. Der Soldat,
der einer Zollstrafe entgehen wollte, gab an, er
habe sich den Kaffee in kleinen Mengen aus
den Menagebeständen des Schiffes zusammen¬
gespart. Gestern sah K. ein, daß dies weit
schwerer,bestraft wird, als ein kleines Zollver¬
gehen Und gab zu, das in Frage kommende Ge¬
nußmittel in Holland käuflich erworben zu
haben. Der Vorgesetzte des Obergefreiten stellt
diesem in jeder Hinsicht ein sehr gutes Zeugnis
aus. Daraufhin ließ der Staatsanwalt die An¬
klage auf militärischen Diebstahl — auf den
Dienstentlassung steht — fallen und beantragte
wegen Zollvergehens 2 8 RM . Geldstrafe
bzw. fünf Tage Gefängnis und Einziehung des
Kaffees. Das Gericht erkannte demgemäß.

Die beiden nächsten Angeklagtenwaren eben¬
falls Marineangehörige, nämlich der Signal¬
gefreite Hans Sch. und der Obermatrose Hugo
O. Beide waren seinerzeit nach List auf Sylt
kommandiert gewesen. Es stand ihnen frei, ihr
schweres Gepäck auf Kosten der Marineverwal¬
tung befördern zu lassen. Dies taten die An¬
geschuldigtenaber nicht, sondern glaubten, sich

die Fracht selber verdienen zu können und
schlepptensich mit den Koffern gehörig ab.
Sodann forderten sie Beförderungskosten für
Gepäck an. Dem Rechnungsamt fiel die' gar nicht
übliche Höhe der Gebühr auf und schon ward
ihnen der Prozeß gemacht. Das Gericht ver¬
urteilte die beiden zu je 20 RM . Geld¬
strafe  bzw . zwei Tagen Gefängnis. Auf
Grund der günstigen Aussagen ihres Kom¬
panieführers über sie, sah es auch in diesem
Falle von einer Dienstentlassungab.

Angeklagt war Theodor D. wegen Untreue.
Er hatte von einer auswärts wohnenden Frau
den Auftrag erhalten, deren sämtlicheHaus¬
haltgegenstände zur Befriedigung ihrer Gläubi¬
ger zu verkaufen. Das tat D. zum Teil ; be¬
hielt jedoch nach Abzug seiner nicht unerheb¬
lichen „Gebühren" auch noch den Rest des Er¬
löses von 67 RM. für sich. Die übrigen Sachen,
wie Fracks, Christbaumschmuck usw., verschenkte
er an Bekannte. Daraufhin wollte er sich nach
Westfalen aus dem Staube machen, kam aber
nur bis Mariensiel und soll nunmehr nach
gestrigem Gerichtsbeschluß zwei Wochen
Gefängnis  abmachen.

Wegen dieses Delikts angeklagt war der
Bergmann Paul Sch. Er hatte sich beim Tor
des Liegeplatzes der 4. Halbflottille ungebühr¬
lich benommen. Als der Angeklagte hier mit
mehreren anderen Leuten in eine Prügelei ge¬
riet und der Wachtpostenihm nicht gleich zu
Hilfe kam, schrie Sch. dem Soldaten und einem
Offizier schwere Beleidigungen zu. Der Staats¬
anwalt beantragte eine Gefängnisstrafe von
nenn Monaten. Das Gericht berücksichtigte
mildernde Umstände und verurteilte Sch. zu
einer Gefängnisstrafe von einem
Monat.

Ein Oberbootsmannsmaat Hans N. traf
eines Nachts in einer Gastwirtschaft einen Ober-
gefreiten und zechte mit ihm. Beim Fortgehen
forderte der Obermaat den Untergebenen in be¬
stimmter Weise auf, er solle mit ihm gehen.
Der Obergefreite folgte dieser Aufforderung
selbstredend nicht, sondern ließ durch einen
Maschinistenden Namen des Unteroffiziers fest¬
stellen und erstattete Anzeige. Der Angeklagte
will sehr unter Alkohol gestanden haben. „Er
könne sich den Quatsch gar nicht erklären",
meinte er gestern. Eine Woche Gefäng¬
nis  verkündete das Gericht als Strafe wegen
versuchten Sittlichkeitsvergehens.

tzMWÄe llmlüisii.
Nüstringen , 13. Dezember.

Senüenberg am Meer.
Ilnter diesem Leitwort wurde vor gut vier

-Wen in Wilhelmshaven ein Institut ge-
»Met,, das abseits vom Lärm des Tages
Mnjchaftliche Forschungsarbeit leistet. Diese
^ derart umfangreich, daß die erst benutzten
Mmlithkeitenden an sie gestellten Anfor-
-kilMM bald nicht mehr genügten und man
MLinnendeichs am Fluthafen einen schmucken
Mkerbau errichtete. Die bekannte Sencken-
Mische NaturforschendeGesellschaft in Frank-a. M. hatte sich hiermit einen Stützpunkt
Messen, den manche studentische Exkursion
durchlief und die sich mancher Wissenschaftler
ju, Laufe der Jahre zunutze machte. Nur selten
j» von dem Wert dieses Instituts etwas an
M jodestädtische Oeffentlichkeit gedrungen.

Was in dieser „F or schung s a n st al t
ijjr Meeresgeologi e und Meeres-
»aläontologie" — so lautet ihr offiziel¬
ler Name— betrieben wird, darüber berichtete
Mn abend ihr Leiter, Herr Dr. Schwarz.
Malig vor größerem Kreise, und zwar im
Mat -, Natur- und Vogelschutzverein. Heber
die Forschungen im Gebirge, in Lavagebieten
«ch an Flachseen ist die Geologie, die Gesteins¬
kunde, in jüngster Zeit ans Meer gekommen,
da es sich mehr und mehr herausstellte, daß
zahlreiche Gesteine im Meer ihren Ursprung
Wien. Das läßt sich in den Watten eindeutig
erkennen. Herr Dr. Schwarz bewies dies
seiner Zuhörerschaft durch zahlreiche Lichtbil¬
der. Der täglich zweimal vom Wasser frei-
Midende Meeresboden, das Watt , gestattet
dem Wissenschaftler ein Arbeiten, wie er es
lisher nicht kannte. Gefördert wurde dies Be¬
mühen durch das Entgegenkommender Reichs-
marine und es ist daher kein Wunder, daß
Wilhelmshaven der beste und bisher einzige
Ltiitzpmkt für die Meeresgeologie ist.

Ls ist schwer, volkstümlichdarzulegen, was die
»eeresgeologen bearbeiten und wie sie arbei-
im. Spurenkunde, Todes- und Einbettungs-
lehre sind ein Teilgebiet. Untersuchung der
I« WNgs-, Verfwchtungs- und Ablagerungs-
WMiige kommen hinzu. Man untersucht z. B.
d» Einfluß der Tierwelt auf die Schlick-
Magerung und kommt dabei zu dem Ergeb¬
nis, daß es in den meisten Fallen nicht, wie
bisher angenommen, tierische Leichen sind, son-
deiil Kot gewisser bzw. der meisten Lebewesen,
derbestimmend für eine „Versteinerung" wurde.
As dieser Kotablagerung kleinster Lebewesen
«d Muscheln rekrutiert auch die von den
XeeresMologenebenfalls festgestellte hervor-
ia§ende Kei 'lwi .rckung des Wil-
bklmshavener  Schlicks . Ein anderes
Arbeitsgebiet, das wir aus dem von Herrn
Dr. Schwarz Vorgetrageuen nennen wollen, ist
«s der Küstensenkung.  Hier ist man
A>nach dem heutigen Stand der Dinge noch
E rollig klar darüber, ob sich tatsächlichdie
Aste gemeinhinsenkt oder ob man es mit
mm (territorial beschränkten?) Absackenzu
m hat. Die Forschungsstelleknüpft bei ihrer
fiteren Untersuchung dieser Frage an die ver¬
dienstvollen Arbeiten von Rektor Dr. Schütte
n>Oldenburg und Oberbanrat Dr. Krüger in
Melmshaven. an.

Co wenig populär gestern das vorstehend
dnWerte dargebracht wurde, wir glauben mit
Mir Zeilen sagen zu können, daß in dem
Amen Haus an der Nassaubrückehochwissen-
Mltlche Arbeit geleistet und aus ihm der
M Wilhelmshavensin weite Lande getragen

wird. Darum auch lohnte starker Beifall den
Referenten.

Dem Vortrag vorauf ging die Haupt --
perfammlung.  des Heimat-, . Natur- und
Vogelschutzvereins, in der Vorsitzender Or. K. o.
Krüger vor zahlreichenMitgliedern und Ehren¬
gästen einleitend den Tätigkeitsbericht erstat¬
tete. Darin dankte er den Städten , den Ma¬
rinebehörden und der Presse für die dem Ver¬
ein zuteil gewordene Unterstützung. Kurz die
geschäftliche Tätigkeit im Verein streifend, gab
der Redner einen Ueberblick über die Bemühun¬
gen der Herren vom Vorstand, die u. a. auch
außerhalb der Jadestädte Vorträge hielten und
Führungen leiteten. Ueber das Arbeitsgebiet
„Vogelschutz"  berichtete im besonderenLeh¬
rer Harms, der von erweiterten, vorbildlichen
Maßnahmen auf diesem Gebiet erzählen konnte
und seine Ausführungen mit einem warmherzi¬
gen Appell beendete, dem Vogelschutz erhöhte
Aufmerksamkeit zuzuwenden. OLerstudienrat
Dr. Nitzschke referierte über sein „Fach", über
die Betreuung der Vogelschutz - Insel

Mellum.  Er hob hervor, daß es in diesem
Jahre schwierigwar, Mellum zu halten. Das
Vrutgcichäfr sei verhältnismäßig günstig gewe¬
sen. Auch das wissenschaftliche Ergebnis der
Vogelfchutzarbsitauf Mellum habe sich von
hohem Wert gezeigt. Zum Schluß ging der
Redner kurz ans das vom Heimatverein be¬
treute Aquarium in der Strandhalle ein, für
dessen Besuch er werbende Worte fand.

Nach Erstattung des verhältnismäßig gün¬
stigen Kassenberichtsdurch Handelslehrer Rei-
mann setzte der Verein seinen Mitgliedsbeitrag
wieder mit 2 RM. jährlich fest und das Ein¬
trittsgeld mit 1 RM. Die abschließendeEnt¬
lastung des Vorstandes ging, da eine Aus¬
sprache nicht beliebt wurde, glatt vonstatten.

Von der Straße.
Gestern abend wurde auf der Kreuzung Bis¬

marck- und Genossenschaftsstraße ein Radfahrer
von einem aus der Richtung Marienstel kom¬
menden Auto angefahren und auf den Bürger¬
steig geschleudert. Er zog sich erhebliche Verlet¬
zungen am Kopf und an den Händen zu; außer-
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Lisa Hippol-
8 im̂ Vormittags. Anfang Oktober, gab
hl,,.!" Meater einen Skandal : Hofrat Hippel
m Theaterporiier Pampe in ruhiger

Eer Weise auf sein Versäumnis auf-
dk» gemacht. Da war Pampe frech gewor-
iib-'sü7. geantwortet. Hippel habe ihm
w'A ^ ? ichts zu sagen und solle sich lieber
Hn̂Ä ^ uro kümmern. Außer sich über solche
»erj., AMHeit war der alte Herr zum stell-
schzî oeil Intendanten Molari geeilt, um

Portier zu beklagen. In seiner
An> U er dabei etwas zu weit gegan-
SÄmu? Erlange, daß dieser Kerl sofort raus-

Mrd, »der ich werde mich beim
Rolap beschweren", hatte er erklärt. Und

wieder durch diesen scharfen
°>>s recki MEe erwidert: „Pampe hat durch-
dey, Bim sind Bürochef und haben mit
H "sortier überhaupt nichts zu tun
lsjjeii» nicht daran , den Mann zu ent-
öosw't p"d wenn Ihnen das nicht paßt, Herr

° UM es Ihnen ja frei, Ihre  Ent-
"ebnien"

zerschmettertvon diesem ihm an-
M Hain kam Hippel zum Mittagessenerzählte seiner Frau mit aller

Noden  Vorfall und fügte dannnoch ein paar zornige Betrach-
M> »Seit ich an diesem Institut
rA fast nur anständige Menschen

Aö ^ Anständige Intendanten , an-
eer!oi>ai, v.auspieler, anständiges technisches
Äe, W' ^"0 nun muß ausgerechnetder ein-

'"au, weiß Gott, keinen anständigen
Mchrühmen kann, stellvertretender

Intendant werden! Da war mir wirklich Roh-
leder noch lieber — trotz seiner größenwahn¬
sinnigen Selbstherrlichkeit!"

„Es wird ja hoffentlich bald ein neuer
etatsmäßiger Intendant kommen", meinte Frau
Hippel beschwichtigend.

Hippel machte eine ungeduldige Bewegung:
„Ach was! Das kann Monate dauern! Oder
am Ende wird Molari noch selber etatsmäßiger
Intendant ! Nein, das kann mir niemand zu-
muten. daß ich mich weiter von ihm beleidigen
lasse und vom Vühnenportier Frechheiten ein¬
stecke! Ich nehme meinen Abschied!" — Er
wußte zwar genau, daß er das nicht tun würde,
aber es tat doch wohl, seiner Verbitterung
auf diese Art Luft zu machen. —

„Aber Mann, was soll denn dann aus uns
werden!" klagte die eintönige Stimme seiner
Frau . „Wenn du drei Jahre vor deiner Pen¬
sionierung deinen Abschied nimmst, bekommen
wir ja nicht die volle Pension. Wie sollen
wir dann jemals die Schulden bezahlen, die du
für . . ." Frau Hippel brach mitten im Satz
ab. Bei den Schulden war ihr etwas eingefal¬
len: „Ach, setzt hätte ich ja fast vergessen! —
Es war ein Herr hier, der dich sprechen wollte
— einer aus Berlin. Ich habe gesagt, er soll
um halb zwei wiederkommen. — Er hat seine
Karte hier gelassen."

Frau Hippel holte die Visitenkarte, reichte
sie ihrem Gatten und beobachtete ihn mit ängst¬
lichem Mißtrauen.

„Aha!" sagte Hippel und steckte die Karte
dann ein.

„Wieder ein Detektiv?" fragte die Frau ge¬
quält.

„Wenn du's durchaus wissen mußt: — ja !"
„Das ist schon der dritte ! Alle nehmen dir

bloß Geld ab. und du bleibst so klug wie zu¬
vor!"

„Und wenn ich noch zehn Detektive dazu
brauche: — ich muß es herausbekommen!"

„Aber wir gehen dabei zu Grunde!"
„Meinetwegen will ich zum Bettler werden,

aber ich muß und will und werde heraus¬
bekommen, wer unsere Lisa auf dem Gewissen
hat !" beharrte der alte -Mann verbissen.

„Nie wirst du's erfahren! Und wenn's dir
wirklich gelingen sollte, — was nützt das? Be¬
kommen wir dadurch vielleicht unser Kind zu¬
rück?"

„Was das nützt, fragst du? Oh. mir nützt
es viel!" Hippel war aufgesprungen und stand
nun bleich und zitternd vor Erregung der er¬
schrockenen Frau gegenüber. „Ich werde ihn
umbringen! Hörst du? Ilmbringen werde ich
ihn. so wahr ich hier stehe!" Er schluq sich wild
mit der geballten Faust gegen die Brust.

Frau Hippel stieß plötzlich einen leisen
Schrei aus : Das Dienstmädchenstand auf der
Schwelle der Tür zum Nebenzimmer. Man
hatte ihr Kommen überhört, und sie war Zeu¬
gin dieses Ausbruches geworden

„Was ist los?" herrschte Hippel das Mäd¬
chen an.

„Verzeihung, der Herr aus Berlin ist wieder
da. — Ich habe ein paarmal geklopft, aber Sie
haben es nicht . . ."

„Schon gut. Führen Sie den Herrn in den
Salon ! Ich komme gleich." —

Die Unterredung mit dem Detektiv, die nun
folgte, war die dritte dieser Art innerhalb zweier
Jahre . Es wiederholte sich fast alles wörtlich, —
erst Hippels ausführliche Erzählung und dann
das Fragen und Antworten:

„Weshalb hatten Sie denn Ihre Tochter nicht
auf die Sommerreise mitgenommen, Herr Hof¬rat ?"

„Sie hatte keinen Urlaub. Das heißt, sie
hätte ihren Urlaub wohl so legen können,
aber . . ."

„Sie wollte offenbar allein in Dornburg
bleiben, um sich jener Operation unterziehen zu
können, meinen Sie ?"

„Das glaube ich nicht, denn dann hätte sie ja
nicht bis einen Tag vor unserer Rückkehr damit
gewartet. Sie wollte vielleichtunsere Abwesen¬
heit benutzen, um öfters und ungestörtermit dem
Betreffenden zusammenseinzu können."

„Vielleichthat sie es aber auch aus Furcht so
lange hinausgeschoben?" wandte der Detektivein.

„Auch das ist möglich", gab Hippel zu. „Jeden¬
falls steht fest, daß sie nicht länger als eine Nacht
von Hause abwesendwar und daß sie erst ganz

dem war sein Fahrrad stark beschädigt. Von den
Insassen des Autos wurde keiner verletzt.
Sonnwendfeier der Freien Gewerkschaftsjugend.

Am Sonntag findet abends 8 Uhr im
Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses die Sonn¬
wendfeier der Freien Gewerkschastsjugend statt.
Das reichhaltige Programm bringt außer Mu¬
sik und Rezitationen einen Sprechchor und zwei
der Feier entsprechende Aufführungen. Außer¬
dem findet eine Verlosung von Büchern und
Schriften statt. Die Jugend und die erwach¬
sene Arbeiterschaft mit ihren Angehörigen sind
eingeladen. Der Eintritt ist frei.

Aus dem Arbeitsgericht.
Der Beklagte M., der früher in der Wil-

helmshavener Straße eine Stehbierhalle betrieb,
hatte das bei ihm angestellte Mädchen S. des
Diebstahls bezichtigt. Die Klägerin wollte M.,
wie es sich in der gestrigen Arbeitsaerichtsver-
handlung herausstellte, auf folgendeWeise über¬
führen: An einem Abend gab er zwei Gästen
den Auftrag, unauffällig zu kontrollieren, ob
und wieviel Fräulein S . an Getränken usw. den
Gästen verabreiche. Nach seiner Meinung hat
das Mädchen das Gewünschtean Leute aus¬
gegeben, die nicht bezahlten oder es hat das
Geld behalten. Ein Gast soll nur zwei Reichs¬
mark bezahlt haben, trotzdem er mehr verzehrt
hatte. Die Klägerin wandte ein, daß ihr Ar¬
beitgeber die Gewohnheithatte, beim Fortgehen
jedesmal Geld aus der Kasse zu nehmen. An
dem fraglichen Abend will der Beklagte das
nicht getan haben. Als er seinen Betrieb ver¬
ließ, soll ein bestimmter Betrag in der Kasse ge¬
wesen sein, der sich trotz der verabreichten Ge¬
tränke nicht erhöht hatte. Wie hoch der Betrag
bei seinem Fortgehen gewesen ist, konnte nicht
bewiesen werden, auch nicht durch Aussagen
zweier Zeugen. Ein dritter Zeuge machte die
gleichen Aussagen wie die beiden anderen. Der
Beklagte bezichtigte die Klägerin des Diebstahls,
was sie mit sofortiger Niederlegung der Arbeit
am vierten Tage ihres Dienstes beantwortete.
Ueber die Klägerin wurde vom Arbeitsamt eine
Sperrfrist von drei Wochen verhängt. Es ge¬
lang ih aber, nach zehn Tagen wieder Stellung
zu bekommen. Für den Ausfall an Geld infolge
der Karenzzeit beanspruchte sie von M. eine
Entschädigung und außerdem eine Arbeits-
be^ einigung. Nach kurzer Beratung fällte das
Gericht folgendes Urteil:  Der Beklagte hat
an die Klägerin zwanzig Reichsmark für die
Karenzzeit zu zahlen und muß ihr eine Arbeits¬
bescheinigung ausstellen, in der nichts Ehren¬
rühriges enthalten sein darf. Es ist ihr nicht
das geringste nachzuweisen.gewesen und der
Vorwurf der Untreue ist in sich zusammen¬
gebrochen. — Mit einer eigenartig begründeten

-Forderung trat die Haushälterin F gegen dM
Inhaber eines Kraftwagenunternehmens, O„
auf. Bei dem Antritt ihrer Stellung hat M
mitührein Arbeitgeber mündlich vereinbart, daß
sie auch in dessen Räumlichkeitenschlafen könne.
In der Zeit ihrer Beschäftigung ist das auch
während zweier Monate geschehen. Da ober
der Prokurist auch noch in dem Haufe wohnte,
war es nicht möglich, daß sie dauernd dort über¬
nachten konnte. Die Klägerin erhielt neben
Verpflegung einen Wochenlohnvon acht Reichs¬
mark, der regelmäßig bezahlt worden ist. Nach
ihrem Ausscheidenbeanspruchte sie für Nacht¬
geld 140 Reichsmarkund außerdem sechs Reichs¬
mark Kostgeld für drei Tage. Das Gericht
wies  gestern die Klage ab.  Dem Beklag¬
ten konnte nicht zugemutet werden, daß er auf
die Wohnungsverhältnisse der Klägerin zu
Hause Rücksicht nehmen sollte.

Vom Fundamt.
Als zugeflogen angemeldet wurden zwei

Turteltauben . Näheres im Fundamt im Rüst-
ringer Rathaus,Zimmer 44.

kurz vor unserer Ankunft ins Haus zurückgekehrt
war. Ihr Köfferchen war noch nicht einmal aus¬
gepackt. Sie hatte wohl nicht mehr die Kraft dazu
gehabt. Wir fanden sie ja todkrank und völlig
entkräftet auf ihrem Bette liegen."

„Wie war die Meinung des Arztes, der sie
dann die zwei Tage bis zu ihrem Tode behan¬
delt hat : daß sie sich einem Pfuscher in die Hand
gegeben oder . . .?"

„Nein, der Arzt behauptete, sie sei wohl fach¬
männisch richtig behandelt worden. Die schlimme
Wendung sei wahrscheinlich dadurch eingetreten,
daß sie schon wenige Stunden nach der Opera¬
tion aufstand, um noch vor unserer Rückkehr von
der Reise wieder in der Wohnung zu sein."

„Das ist nämlich für meine Recherchen sehr
wichtig", meinte der Detektiv. „Ich muß Sie nun
noch um die Adresse des Arztes bitten. Außer¬
dem müssen Sie diesen Herrn bevollmächtigen
mir jede gewünschte Auskunft in der Sache zu
geben."

„Ich werde noch heute selbst zu dem Arzt
gehen und ihn entsprechendinstruieren", sagte
Hippel. Und dann diktierte er dem Detektiv die
Adresse des Arztes — mit matter , schleppender
Stimme, denn er hatte sich bei der ausführlichen
Erörterung jener schrecklichenBegebenheitwieder
so aufgeregt, daß er nun apathisch schien.

„Sie haben also nicht den leisesten Anhalts¬
punkt dafür, wer der Liebhaber Ihrer Tochter
gewesensein könnte und wer den Eingriff vor¬
genommenhat ?" forschte der Detektiv weiter.

„Nein! Ich sage Ihnen ja, daß meine Tochter
bis zum letzten Atemzug jede Antwort auf un¬
sere diesbezüglichenFragen hartnäckig verwei¬
gert hat."

„Konnte auch keine ihrer Freundinnen dar¬
über etwas aussagen?"

„Nein. Sie hatte überhaupt keine wirklich
vertraute Freundin. Sie war nie sehr gesellig
gewesen, — immer sehr verschlossen und wenig
mitteilsam."

„Und in ihren Briefen hat sich auch nicht der
geringste Anhaltspunkt gesunden?"

„Nicht der geringste."
„Sie wird doch aber auch mal abends aus¬

gegangensein — ins Kino oder auf einen Ball?
-Sie werden doch wissen, mit wem?"



WilhermStzaveirerTaaeSdericht.
Tagung des Provinzialausschusses.

Der Provinzialausschuß trat in Hannover
zusammen. Zur Frage der Aufstellungund Ver¬
abschiedungdes Haushaltsplanes für die Pro-
vinzialverwaltung für das Rechnungsjahr 1933
wurde in Aussicht genommen, daß dieser in den
ersten Tagen des Monats März 1933 vom Pro¬
vinzialausschuß und dann vom Haushaltsaus¬
schuß des Provinziallandtages beraten werden
soll. Der P r ov i n z i a l l a n d t a g soll in den
letzten Tagen des Monats März  1933 einbe-
rufen werden. Es wurde die Zustimmung zur
Besetzung der Stelle des Regierungspräsidenten
in Aurich durch den bereits mit ihrer kommissa¬
rischen Verwaltung betrauten Ministerialrat
Geheimen Oberregierungsrat Dr. Vansi  aus
dem preußischen Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten versagt.  Im weiteren
Verlauf der Tagung wurden zunächst einige
Wegebauangelegenheitenberaten. Der Provin¬
zialausschuß genehmigte den Finanzierungs¬
plan zum Vau der Ledabrücke im Kreise Leer,
dessen Gesamtkostenmit 1,1 Millionen veran¬
schlagt sind. Der Kreis Leer würde nach dem
Finanzierungsplan die Hälfte des Schulden¬
dienstes für das gesamte Kapital übernehmen.
Das Projekt soll im Laufe des Rechnungsjahres
1933 durchgeführt werden. Mit den Rampen-
und Straßenbauarbeiten kann sofort begonnen
werden. Ein Bericht des Arbeitsauslchussesüber
die Collmener Quarzporphyrsteinbrucy« und die
Kalstra, der ein verhältnismäßig günstiges Bild
über die Geschäftslagedieses Unternehmens gab
wurde zur Kenntnis genommen. Im Interesse
der Verwaltungsvereinfachung beschloß der
Provinzialausschuß, der Wiesbadener Verein¬
barung der DeutschenLandesfürsorgeverbände
zuzustimmen. Ziel dieser Vereinbarung ist die
weitmöglichsteBeseitigung der Schwierigkeiten,
die aus der Erstattungspflicht des Landesfür¬
sorgeverbandes an Landhilfsbedürftige ent¬
stehen.

Versammlung des Hessenvereins.
Die Mitglieder des Hessenvereins versam¬

melten sich mit ihren Damen zu dem monat¬
lichen Vereinsabend im Vereinslokal. Nach
der üblichen Begrüßung wurde ein Landsmann
einstimmig ausgenommen. Anschließend gab
der Vorsitzendeeinen kurzen Bericht über die
verflosseneFamilienfeier. Die Weihnachtsfeier
wurde auf den 26. Dezember festgelegt. Sie
findet im „Werftspeisehaus" statt und nimmt
um 16.30 Uhr ihren Anfang. Der Vorsitzende
gab weiter bekannt, daß sich der erweiterte
Vorstand dem Aufruf der Notgemeinschaftnicht
habe verschließenkönnen und habe beschlossen,
auch in diesem Jahre wieder eine große Wohl-
tätigkeits - Silvesterfeier  zu veran¬
stalten. Der Beschlußdes Vorstandes wurde
gutgeheißen. Die in dem ..Werftspeisebaus"
stattfindende Veranstaltung beginnt mit einem
zweistündigen Militärkonzert des Musikkorps

^ -des Befehlshabers der Linienschiffeunter Lei¬
tung des ObermusikmeistersFlick. Anschließend
großer Silvester-Trubel in allen Räumen.
Alle Mitglieder stellten sich der Festleitung
zur Mitarbeit zur Verfügung. Nach Bekannt-
gabe kleinerer Vereinsangelegenheiten teilte
der Vorsitzende mit, daß im Monat Januar ein
Filmabend in Aussicht genommensei. und schloß
mit den besten Weihnachtswünschen den Ver¬
einsabend.

Neues Schauspielhaus.
Die Operette „Das Dreimäderlhaus"

mit ihren reizenden Schubertmelodien. die bei
Publikum und Presse starken Beifall gefunden
hat, bleibt bis einschl. Sonnabend auf dem
Spielplan . —Sonnabend und Sonntag nachmit¬
tag 3.30 Uhr finden die ersten Aufführungen
des Weihnachtsmärchens „Der Edelweiß¬
könig"  in sieben Bildern mit Musik und
Tanz statt. Karten von 36 Pf . an. Regie:
Direktor Rob. Heilung. — Sonntag , abends

Sie aeöetten am WeihrmchtS-adend.
In lebenswichtigen Betrieben muß Dienst getan werden. — Der Verkehr ruht nicht. — Auch

die Polizei ist
Am Weihnachtsabend muß an tausend

Stellen Dienst getan werden, wie sonst. In
allen sogenannten „lebenswichtigen" Betrieben
gibt es eine ganze Anzahl von Angestellten
Arbeitern und Ingenieuren , die sich den freien
Abend „verkneifen" müssen, in der Aussicht
allerdings, ihn am nächsten oder übernächsten
Feiertage nachholen zu können.

Da sind zum Vei spiel die Verkehrsberufe
aller Art. Die städtischen Verkehrsmittel wer¬
den ja meistens am Weihnachtsabend im Be¬
trieb eingeschränkt Aber trotzdem geht das
natürlich nicht über ein gewisses Niveau hin¬
aus. Viele hundert Straßenbahnführer und
-Schaffner müssen am 21. Dezember ihren
Dienst versehen. Vei der Eisenbahn tritt über¬
haupt keine Verkehrsminderung ein. Dort
läuft der Betrieb genau so. wie an jedem an¬
deren Tage des Jahres . Die Schicht, die am
Weihnachtsabend antreten muß, nimmt das
eben hin. Selbstverständlich wird darauf ge¬
sehen. daß nicht jedes Jahr dieselbe Personal¬
schicht an der Reihe ist.

Auch der Flugzeugverkehr ruht nicht. Er
wird nur etwas eingeschränkt. Aber am Weih¬
nachtsabendstarten auf allen Flugplätzen Flug-

aus den Beinen.
zeuge und deren Piloten verziehen deswegen
nicht im mindesten das Gesicht. Man darf
schließlich in diesem Zusammenhänge auch nicht
die Taxichauffeure vergessen, von denen eben¬
falls eine ganze Anzahl Dienst machen muß.

Dann folgen die fogenannten „lebenswich¬
tigen" Betriebe. In erster Linie alle Kraft-
und Lichtwerke. Der elektrifche Strom darf
keine Unterbrechung erfahren, ebensowenigdie
Gaszufuhr, denn sonst würden sich die Haus¬
frauen schön bedanken. Ebensowenig dürfen
die Wasserwerkestille stehen.

Auch die öffentlicheSicherheit muß gewähr¬
leistet sein. Obwohl an diesem Tage und in
dieser Nacht erfahrungsgemäß nie viel pas¬
siert, muß man trotzdem auf dem Posten sein.
Die Polizei macht daher Dienst wie immer,
nur die Verkehrspolizei hat es etwas leichter.
Aber alle Reviere müssen Dienst tun. die Ueber-
fallkommandos müssen wie immer bereit sein
und ebenso darf der Erkennungs- und Fahn¬
dungsdienst seine Tätigkeit nicht unterbrechen

Es sind also, wie man aus dieser kurzen
und naturgemäß unvollständigen Auslese er¬
sieht. recht viel Verufsgruppen, die am 21.-De¬
zember nicht zu Hause fein können.

7.36 Uhr, gelangt für die Freie Volksbühne
die erfolgreiche Operette „Die Dollarprin-
zessin"  zur Aufführung. — Ab Montag, 19.
Dezember, täglich als 2. Vorstellung der 1.
Abonnementsrate das Lustspiel „Der Stö¬
renfried  von Roderich Benedix. Als 3.
Abonnementsvorstellung wird das Schauspiel
„Die einsame Tat ", ein Stück um den
Studenten Sand von Siegmund Eraff . vorberei¬
tet. — Wie bereits bekanntgegeben, gelangt
die Revue-Operette „Casanova"  in 11 Bil¬
dern am 25. und 26. Dezemberals Weihnachts¬
festvorstellungzur Aufführung: Musik von Ioh.
Strauß , arrangiert von Ralph Benatzky. Regie:
Dir. Rob. Hellwig, musikalische Leitung: Ka¬
pellmeister Hans Mayer . Für diese Auffüh¬
rung sind Gutscheine, die als Weihnachts¬
geschenk sehr willkommen sein dürften, an der
Kasse erhältlich. Der Vorverkauf für sämtliche
Vorstellungen ist eröffnet.

HadettädMche Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr die Operette

„Das Dreimäderlhaus".
Eewerkschaftskartell. Heute abend 7.36 Uhr

Sitzung im Gewerkschatfshaus.
Colosseum-Lichtspiele. Täglich die Tonfilm-

Operette „Viktoria und ihr Husar".
Kammer-Lichtspiele. Ab morgen der Sen¬

sationsfilm „Gentleman für einen Tag".

Varel.
Aus dem Amtsgericht.

Der SchlossermeisterW. aus Bockhorn
hatte sich gegen die Beschuldigungzu verantwor¬
ten, für einen bei ihm beschäftigtenGesellen die
Beiträge zur Krankenkasse uns zur Arbeitslosen¬
versicherung in Höhe von zirka 57 RM. nicht ab¬
geführt zu haben. Ihm war nicht nachzuweisen,
daß er die Beträge vorsätzlich einbehalten hatte
und mußte er daher freiqesprochen werden. —
Zwei Einwohner aus Astederfeld  hatten
einen Strafbefehl erhalten wegen Uebertretung
der Sonntagsruhe. Einer hatte Roggen geegt,
der andere Steckrüben gefahren. Der Amtsrichter
forderte beide auf, lieber den Einspruch gegen
die geringe Strafe zurückzunehmen. Einer kam
diesem nach und bezahlte gleich, beim anderen
wurde verhandelt. Das Urteil blieb bei der Höhe
des Strafbefehls, außerdem muß er noch die
Kosten des Verfahrens tragen. — Wegen Be¬
fahrens eines Fußweges mit dem Motorrad be¬
kam der Vürogehilfe R. aus Vockhorn  5 RM.
Geldstrafe. — Schwerer gegen die Kraftverkehrs¬
ordnung vergangen hatte sich der Lastzugführer
E., der über die Bahnhofstraße in Zetel  mit
einem stark überladenen Anhänger gefahren
war. Da er erst einige Tage vorher wegen des
gleichen Vergehens bestraft und verwarnt wor¬
den war und gegen rücksichtslose Fahrer , die die
unter großen Kosten hergestellten Straßen nicht

schonen wollen, mit aller Strenge voree^
werden muß, erkannte der Amtsrichter
Reichsmark Geldstrafe evtl. 10 Tage Eeiz» ^
und Tragung der Gerichtskosten. — Die
V. aus Steinhausen  wurden von derA?

S-ilklage der Pfandverschleppunafreigesprochey
sie im guten Glauben, daß die gepfändet
Schweine, drei Kälber und zwei Kühe
frei gegeben waren, gehandelt haben uni, »
daher weiter verkauften. — Ebenso -^
gesprochen

Mn
daher weiter verkauften. — Ebenfalls
gesprochen wurde der Arbeiter W. DerA
geklagtemußte mit einem anderen einio-
über die Bahn bei Ellenserdamm treiben
Schranke war dortselbst längere Zeit vM»
sen. Die Tiere wurden unruhig und einsV
selben brach durch die Schranke und wäre"/?
nahe von dem passierendenSchnellzug übni^
ren worden. Eine Leichtfertigkeitin der AM
war dem Angeklagten nicht nachzuweisen^
Wegen Beleidigung und tätlichem Anarift
einen Beamten hatte sich der GastwirtK
Bredehorn  zu verantworten. Er hatte ein,
Pfändungsbeamten in der Ausübung ßi.,
Dienstes dadurch gehindert, daß er denselben«
einem Hammer bedrohte und das schon beseitig
Amtssieael wieder fortriß. Das Urteil lanh
auf sechs Wochen Gefängnis.  Aukeid»
muß er die Kosten tragen. "

Kinder - und Abendfilm in der Landaemeinj,
Vielfachen Wünschen nachkommend finden
Sonnahend bei Haßmann in Obenstrohe diei«,
liebten Filmveranstaltungen der Arbeitern»
fahrt statt. Die Kinder kommen nachmittags«»'
1 Uhr zum Charlie-Chaplin-Film. Es gibt e«
tolle Sache zu herzhaftem Lachen! Unkosten^
trag 16 Pf . — Abends 8 Uhr wird neben ein,
Vortrag der bestens besprochene Film „Dan»
geboten, daneben eine heitere Zugabe. Jedn,
mann sollte sein Los zum Gratisbesüch ausnch»
am Saaleingang sind noch solche zu haben.OK
Los 20 Pfennig Unkostenbeitrag.

..Sport «.
In Camden  sNeujerseyf trafen zwei A»

rikaner und ein Engländer ein. die vor
vier Jahren Los Angeles auf Rollschuhen»
lassen hatten. Sie wollen auf ihrem meil« ,
di gen Gefäh rt um die ganze Welt roll--.
65 000 Kilometer haben sie bereits zuriiGlA
25 000 „fehlen" ihnen noch. Am Ziel solki
ihnen von amerikanischenFilmfirmen für ih
Leistung 65 006 Dollar ausgezahlt werden.

Der Tod der Arbeit.
Zn Vraunschweig  zog sich ein CG»

steinfeger im Schlot der VolksbadeanstaltN
terstraße durch Kohlengase eine tödliche
giftung zu.

Kompott als Heilmittel.
Der bedeutende Wiener Kliniker Proschi

Jagic läßt neuerdings Kranken, die an hv
Blutdruck leiden, in ihre Kur sogenannteM
pott-Tage einschieben, an denen sie nichts ack
res als Obst essen dürfen. Professor Jagic ci
besonders bei Nieren- und Herzkranken sehr gW
Erfahrungen gemachthaben.

(ML -SO/M/mM, E

mit Icier'ii

„Sie ist — unseres Wissens— nur mit uns
ausgegangen. Da sie als Telephonistinoft Nacht¬
dienst hatte, konntenwir allerdings keine genaue
Kontrolle ausüben. Wir hatten auch nie den
geringsten Verdacht, daß sie ein Liebesverhält¬
nis hätte. Wenn sie erklärte: ,Jch gehe jetzt in
den Dienst' — dann haben wir es eben geglaubt,
ob es nun abends oder morgens oder mittags
war ."

So ging es noch eine Weile hin und her.
Endlich erklärte der Detektiv:

„Sie müssen sich darüber klar sein, Herr Hof¬
rat , daß bei so geringen Anhaltspunkten die
Nachforschungenaußerordentlich schwierig und
zeitraubend fein werden."

Hippel seufzte. „Das heißt also, es wird sehr
viel Geld kosten?"

„Auf tausend Mark müssen Sie sich schon ge¬
faßt machen, wie ich die Sache jetzt ansehe. Sie
bekommen natürlich eine peinlich genaue Auf¬
stellung aller gemachtenSpesen, — soweit wie
möglich mit Belegen. Zu diesen Spesen kommen
noch fünfundzwanzigMark pro Tag. Auch müßte
ich zunächst um einen Vorschuß von fünfhundert
Mark bitten. Mit meiner Arbeit könnte ich so¬
fort beginnen. Natürlich muß ich mich für einige
Zeit hier in Dornburg niederlassen."

Das klang so bieder und vertrauenserweckend,
daß Hippel sich zu dem Aufträge entschloß und
das vorgedruckte Formular samt all seinen Klau¬
seln und Vorbehalten mit zitternder Hand unter¬
schrieb.

„Die fünfhundert Mark werde ich morgen
bereithalten", sagte er dann. „Aber bitte kom¬
men Sie erst abends, damit Ihr Besuch hier nicht
auffällt. Und wahren Sie bitte strengste Diskre¬
tion : denn bisher ahnt außer dem Arzt und dem
Schuldigen niemand in der Stadt die wahre
Ursache von Lilas Tod." —

X.
Eine unentreißbare Waffe.

Sechs Wochen waren seit Alfs Ankunft in
Dornbur^ vergangen, und sie konnte mit üen bis¬
herigen Fortschritten in ihrem Beruf zufrieden
sein: Auch in ihrer zweiten, schon etwas größeren
Rolle hatte sie Beos und Molaris Erwartungen
durchauserfüllt und sogar -n der Presse lobende
Erwähnung gefunden. Und nun hatte man sie

vor eine dritte, noch wichtigere Aufgabe gestellt.
Trotzdemfühlte sich Alf nicht glücklich. Es

gab in ihrem jetzigen Leben zu viel Zwiespäl¬
tiges, das ihre dem Einfachen, Klaren und Durch¬
sichtigen zugeneigte Natur bedrücken mußte:

Die Kollegen zeigten sich, wenn sie auf den
Proben mit Alf zusammentrafen, zwar freund¬
lich und gefällig, aber sie machten keinen Ver¬
such, sie in ihren engeren geselligen Kreis zu
ziehen. Die Gründe für solche Zurückhaltung
fühlte Alf genau: Ihre in Karalambides Vor¬
trag offenbar gewordene Veranlagung hatte
von Anfang an eine Atmosphäre von Unheim¬
lichkeit und Wesensfremdheit um sie geschaffen.

Ganz anders als die Kollegen verhielt sich
das Publikum: Fast täglich bekam Alf Briefe
von ihr gänzlich fremden Leuten, — Einladungen
von Damen der Gesellschaft, — schwärmerische
Ergüsse von jungen Mädchen, — Liebeserklärun¬
gen und selbst Heiratsanträge von Männern
aller Altersstufen. Gymnasiasten drückten stch nach
der Vorstellung am Bühneneingang herum und
starrten sie neugierig an, wenn sie herauskam.
Gruppen von Backfischen liefen ihr verlegen und
verstohlennach. Auf der Straße schaute man sich
nach ihr um und tuschelte hinter ihr her. Kurz:
.die Christiansen' war die interessante Persön¬
lichkeit Dornburgs geworden. — Doch Alf emp¬
fand deutlich, daß dieses starke Interesse an ihrer
Person weder reiner Sympathie des Herzens
noch künstlerischer Bewunderung entsprang. Denn
niemand von allen diesen fremden Menjchen
wußte ja etwas von ihrem Wesen, uns ihre
schauspielerischen Leistungen hatten sich bisher
immerhin in einem engen Rahmen gehalten

So blieb Alf allen diesen Annäherungsver-
iuchen gegenüber unzugänglich. Nur mit zwei
Menschen"kam sie außerhalb ihrer Berufstätig¬
keit zusammen: mit Beo, bei dem sie nun regel¬
mäßig am Sonntag mittag zu Gaste war, — und
mit Fräulein Doktor Jänoczek. Seit die junge
Aerztin in jener so tragischendendenGesellschaft
im Heinrichsbau Alfs Bekanntschaft gemacht
hatte, ließ sie ihr keine Ruhe mehr. Immer
wieder lud sie Alf zu sich ein, besuchte sie in ihrer
Wohnung, holte sie zu Besorgungenund Spazier¬
gängen ab und erreichte es so endlich, daß Alf
zugänglichwurde und ein vertraulicheres Ver¬
hältnis zwischen ihnen zustandekam.

Was Alf am meisten beunruhigte und sie in
einer beständigen und aufreibenden nervösen
Spannung hielt, war das Verhalten Molaris.
Er hatte zwar seit Wochen außerhalb der Proben
kaum das Wort an sie gerichtet, hatte nie wieder
— wie an dem Abend der Eröffnungsvorstellung
— eine zärtliche Berührung versucht, hatte sie
auch nicht wieder nach dem vermißten Kärtchen
gefragt. Aber sie fühlte sich stets von seinen ver¬
schleierten, bald lüsternen, bald spöttischen Blik-
ken verfolgt. Und wenn er ihr in seiner Eigen¬
schaft als Regisseur etwas zu sagen hatte, so war
er dabei entwederbis zur Lächerlichkeit gehemmt
und verlegen oder boshaft, gereizt und vewußt
ungerecht. Und immer lag dabei etwas Lauern¬
des, Sprungbereites über seinem ganzen Wesen.
Nie verließ Alf die Angst, daß er etwas gegen
sie plane, daß er genau um den Verbleib des
Kärtchens wisse, daß seine mühsam gezügelte
Leidenschaft eines Tages um so brutaler Hervor¬
brechen werde. ^

In der zweiten Oktoberhälfte hatte Alf Chri¬
stiansen in Ibsens „Wildente" mit der Rolle
ihren ersten Erfolg. Auch ihre Kollegenerkann¬
ten ihre Leistung neidlos an und beglück¬
wünschten sie und haten sie nach der Vorstellung,
noch ein paar Stunden in ihrer Gesellschaft zu
verhringen. Erfreut nahm sie die Aufforderung
an. Es wurde ein fröhlicher Abend. Alf kam erst
spät in der Nacht nach Hause und schlief, da sie
am nächsten Tage keine Probe hatte, gegen ihre
Gewohnheit bis in den Hellen Tag hinein.

Frau Gerstenbier, die für ihre Mieterin eine
große Zuneigung gefaßt hatte, brachte ihr
schmunzelnd die „Dornburqer NeuestenNachrich¬
ten" und den ..Dornburg-Langenauer Boten"

Die Rezensenten der beiden Blätter , ionst
stets entgegengesetzter Meinung, waren diesmal
in einem Punkte völlig einig : daß die Verkörpe¬
rung der Hedwig durch Fräulein Christiansenso
restlos geglückt sei, daß man von dieser jungen
Künstlerin wohl noch vieles erhoffen dürfe.

Strahlend vor Freude las Alf diese Kritiken
immer und immer wieder, und eine beglückende
Hoffnung stieg in ihr auf. Wenn sie auch weiter¬
hin solche Erfolge erzielte, dann würde stch viel¬
leicht auch aas bisher so fragwürdige Interesse
an ihrer Person in eine echte und reine An¬

erkennung wandeln. Man würde dann^
nicht mehr das sensationelle Medium m
sehen, sondern die ernst strebende und s>
reiche Künstlerin .

Ein peinliches Erinnern riß Alf aus M,
angenehmenBetrachtungen. Sie hätte !»
ganz vergessen, daß M'olari sie für W » -
zwölf Uhr mittags in sein Büro bes ellM»
Da war es ja höchste Zeit, sich anzukleiden.

Mit einmal war ihre gute Stimmung
flogen, und ein immer stärker werdendes
behagen erfüllte sie: Was mochte Molar
ihr wollen? Einen Tadel hatte sie nach .
Erfolg sicher nicht zu erwarten, und ^
Leistung zu loben, würde er sie gewiß nuy>"
ins Büro kommenlassen! - ^

Als Alf kurz vor zwölf Uhr durch den Mii>
eingang das Theater betrat, rief wr » iB
Pampe in seiner ungeschliffenen Art au-
Loge nach: .

„He Fräulein ! — Herr Molari wk »„
sagen, daß er eine Sitzung hätte und
halb eins zu sprechen ist. Sie sollen sn?
Hippel melden!" — ,

Hofrat Hippel empfing sie mit
lem Lächeln: „Ich habe eine kleine Uevei ^
für Sie , Fräulein Christiansen", fagsr
rend er der Unterschriftenmappe ein
bogen entnahm und ihn Alf hinrerchie.

Sie überflog schnell die wenigen Zeilen
Hierdurch wird Ihnen .

Ihre Gage ah 1. Novemberaus
monatlich erhöht wird.

Der Intendant des DornbuMt
Landestheaters : i. V.: Mola»

Vergebens wartete Hofrat
Ausdruck freudiger Ueberraschunĝ zs"
- „Nun ? Das macht gar keinenE-no^
Sie ?", fragte er endlich verwundert- ,/
Sie, daß das für eine Anfängerin - - '

„Auf wessen Veranlassung ist dem
lchehen?" unterbrach Alf. '

„Auf wessen Veranlassung?
das? Sie wissen doch. Fraulein § ĥ » Mt, m,
über Gehaltsfragen nur der Inten«» ^
augenblicklich Herr OberregisseurMd
scheiden hat."

(Fortsetzung folgt.)
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Homan einer ErdA-Kanzelsion
Vie England Verdens Selfelber eroberte.

des InteMgence Service.
Ein Meisterstück

Brief aus London.
Seit einigen Tagen erregt der eng¬

lisch-persische Oelkonflikt internationales
Aufsehen. Die Lizenz der „Anglo -Per-
sian Oil Company " ist von der persischen
Regierung gekündigt worden. Damit
wurde ein Schritt von gewaltiger Trag¬
weite eingeleitet , dessen politische Aus¬
wirkungen gegenwärtig noch nicht abzu¬
sehen sind. Nicht nur . weil England an
den 13,4 Millionen Pfund Grundkapital
der Gesellschaft mit 7,5 Millionen betei¬
ligt ist, sondern auch weil durch einen
Entzug der Lizenz Englands Einfluß
einen empfindlichen Schlag erleiden
würde. Die Konzession sollte erst im

> Jahre 1961 ablaufen.
Die Geschichte dieser bescheidenen Urkunde,

auf die sich ein Teil der weltumspannenden
Macht des englischen Oelkapitals gründet , wäre
weit, in einem Roman festgehalten zu werden.
Ne ist vor Jahrzehnten dem französischen Jn-
geiiieuerd'Arcy aus Kanada von dem berühm¬
ten 6chah Nasreddin verliehen worden und hat
folgendenWortlaut:

„Im Namen des allerhöchsten Gottes
und im Hinblick auf das besonders ver¬
trauliche und freundschaftliche Verhältnis,
welches die sehr mächtigen Regierungen
von Persien und Kanada verbindet , ver¬
füge ich hiermit , das; dem Ingenieur
d'Arcy und seinen Angehörigen , seinen
Nachkommen, Freunden und Erben zum
Zeichen meiner ehrenden Huld die volle
Macht und unbeschränkte Freiheit auf 66
Jahre zugesichert sei, die Tiefen des per¬
sischen Bodens seinem Gefallen nach zu
durchforschen und aufzugraben , wobei
sämtliche durch ihn zutage geförderten
unterirdischen Produkte sein unanfecht¬
bares Eigentum bleiben ."

Ingenieur d'Arcy war , ebenso wie eine
Reihe von anderen Pionieren , von dem Schah
noch Persien berufen worden . Im Laufe der
Zeit erwarb er sich das besondere. Vertrauen
des Schahs, der sich für die Verdienste , die der
kanadische Ingenieur sich um den technischen
ssortschritt des Landes erwarb , in hohem Make
erkenntlich zeigte . d'Arcy wurde ein reicher
Mann und als er das Land verlieh ., erhielt
er als Zeichen besonderer Anerkennung vom
Lchahdie Urkunde, die später einmal noch eine
weltpolitischeRolle spielen sollte.

Der alte Mann , der nach Jahren harter
Arbeit in seine Heimat zurückkehrte, dachte
allerdings nicht daran , aus dem königlichen
PergamentKapital zu schlagen. Er nahm es
als Andenken mit , ohne sich über die Möglich¬
keiten, die es dem englischen Imperium für die
Zukunft eröffnete . im Klaren zu sein. Aber
es gab bereits damals eine Stelle , die die
Tragweitedieses Dokuments voll zu würdigen
wußte: Das Intelligence Service , Englands
berühmter politischer Geheimdienst . Und das
ömelligence Service , dem die Ehrung d'Arcys
mtüilichnicht unbekannt geblieben war , machte
uch mit aller Macht daran , dem kanadischen
Ingenieur die kostbare Urkunde abzunehmen.

Schon auf der Schiffsreise konnte d'Arcy
die Beobachtung machen, daß sein Dokument
mehr Interesse fand , als ihm lieb war . Ver¬
schiedene, anscheinend sehr reiche Engländer
machten sich an ihn heran und boten ihm riesige
Summen für sein „Andenken". d'Arcy lehnte
jedoch einen Verkauf oder eine Uebereignung
der Lizenz strikte ab und erklärte , er habe Ge¬
nügend Geld , um auf ein solches Geschäft ver¬
zichten zu können.

Der erste Ansturm des Intelligence Service
— denn seine Agenten waren es . die ein sol¬
ches Interesse für die Lizenz gezeigt hatten —
wurde also abgeschlagen , ohne dag d'Arcy ge¬
ahnt hätte , wer hinter der ganzen Sache stand.
Auch ein nächtlicher Einbruch in sein Zimmer
in Kairo verlief ergebnislos . d'Arcy blieb
jedem Angebot gegenüber auf dem Standpunkt,
daß er seine persischen Freunde nicht durch Be¬
lästigungen des europäischen Oelkapitals und
dem Profithunger fremder Unternehmer aus¬
setzen wolle.

d'Arcy zog sich immer mehr von seinen Mit¬
reisenden zurück. Nur mit einem einzigen
Mann führte er auf der Seereise nach Amerika
lange Gespräche: es war dies ein frommer

Missionar , mit dem d'Arcy sich anfreundete.
Der Missionar zog ihn an. weil er. wie aus
seinen Erzählungen hervorging , viel durch¬
gemacht und sein ganzes Leben im Dienst der
Religion und des Glaubens verbracht hatte.
Ihm erzählte d'Arcy auch von dem unerklär¬
lichen Interesse , das fremde Menschen für seine
Urkunde empfanden . Er zeigte dem Missionar
das Dokument . Und da machte ihm der Mönch
in sehr harmloser Form den Vorschlag , doch
ihm , dem Diener Gottes, , das Pergament zu
sche,n,ken. Nicht nur . um sich die lästigen Be¬
werber endlich vom Hals zu schaffen, sondern
au .ch um ein gottgefälliges Werk zu tun . Bis¬
her habe nämlich der Schah den Missionaren
jede Tätigkeit in seinem Lande untersagt : mit
einer solchen Urkunde könnten die Brüder jedoch
als Abgesandte des Ingenieurs ins Land kom¬
men , scheinbar den Boden erforschen und dabei
den Grundstein zu einer Mijsionstätigkeit legen.

d'Arcy . der ein gläubiger Katholik war.
ging auf diesen Vorschlag ein . Er ahnte auch
jetzt nicht, das; der angebliche Missionar nur ein
gerissener Agent der Intelligence Service war.
Kurze Zeit später befand sich das Geschenk des
Schahs in einem der sicheren Panzerschränke
von Downing -Street . Die Mühe , die das In¬
telligence Service sich gegeben hatte , trug
reiche Früchte. Heute gehört ihm ein gewal¬
tiger Anteil des Anglo -Persian -AktienLesitzes.
aus dem der Geheimdienst alljährlich Reich-
tümer bezieht , die sein ohnehin außerordent¬
lich großes Eigenoermögen von Jahr zu Jahr
vergrößern.

Die Leiche im NoninchenstLU.
Tragischer Niedergang einer deutsch-russischen Familie.

Aus Bochum wird berichtet : In das Leben
der Wolgadeutschen Familie Bender,  die sich
vor zehn Jahren in Bochum niederlietz , haben
Krieg und Revolution einschneidend eingegrif¬
fen . Vor dem Kriege hatten die Benders in
Rußland einen Landbesitz von 300 Morgen . Der
alte Bender fiel im Krieg , — auf russischer
Seite . Die Witwe blieb mit sieben Kindern
allein zurück. Der deutsche Kriegsgefangene
Kosenski wurde ihr als Hilfe zugeteilt . Die bei¬
den heirateten . Die Frau wurde dadurch deut¬
sche Staatsbürgerin . Kurze Zeit später wurde
ihr Grundbesitz beschlagnahmt und die Familie
des Landes verwiesen.

Kosenski fand in Bochum als Pflasterer gut
bezahlte Arbeit . Er ergab sich jedoch dem Trunk
und mißhandelte Frau und Kinder . Die
Familie lebte in völliger Zerrüttung . Kosenski
trank immer mehr, trank auch dann , als er nur
von der Wohlfahrtsunterstjitzung leben mußte
und seine Familie hungerte . Der einzige , der
für die übrigen sorgte , war der 20jährige Stief¬

sohn Georg Bender , der als Melker einen be¬
scheidenen Verdienst hatte.

Am 30. September vertrank Kosenski seine
ganze Wohlfahrtsunterstiitzung von 24 Mark bis
auf wenige Pfennige . Zu Hause angekommen,
verprügelte er seine Frau unbarmherzig Kurze
Zeit darauf geriet er mit dem Stiefsohn Georg,
der im Stall seine Kaninchen fütterte , in Streit.
Plötzlich vernahmen Hausnachbarn einen Schrei
und einen dumpfen Fall . Ein Windstoß ritz die
Stalltür auf und in diesem Augenblick sahen die
Leute , wie Georg mit einem schweren Hammer
auf den Kopf des bereits ohnmächtigen Vaters
einschlug . Die Hiebe waren so furchtbar , daß
dem Alien das Schädeldach völlig zertrümmert
wurde.

Nun hatte sich Georg Bender vor dem
Bochumer Schwurgericht wegen Totschlags zu
verantworten . Das Gericht bejahte die Tötungs¬
absicht, billigte jedoch dem Angeklagten eine
Reihe mildernder Umstände zu und verurteilte
ihn zu drei Jahren Gefängnis.

Sie vier Testamente.
Sensationeller Erbstrett um eine berühmte VapyruSiammlung.

Am 21. November v . I . starb in einem , Tätigkeit zusammengestellt hatte.
Städtchen in der Nähe von Wien  der Regie - 1 Vis zu seinem Tode lebte Dr . Wessely sehr
rungsrat Dr . Karl Wessely , der als einer der >zurückgezogen, nur von seiner langjährigen
bedeutendsten Aegyptologen der Welt galt . Der
alte Herr, der mit Altertumsforschern aller Län¬
der in reger Korrespondenz stand, hinterlietz
eine prachtvolle Papyrussammlung , die er im
Laufe seiner langjährigen wissenschaftlichen

Höhlenbewohner ISSL.
Der Mann, - er sich sechs Jahre nicht gewaschen hat.

Aus dem amerikanischen  Staate Illi¬
nois wird von einem Mann berichtet, der es
gM gebrachthat , sechs Jahre lang ohne jedes
ADnüttel der Zivilisation , selbst ohne die un¬
entbehrlichen Werkzeuge der Wilden im Urwald
w.» . ' diesen Mann , der von der Autzen-
n. "As mehr wissen wollte , spielte sich vor
.Mr ^eit eine Groteske ab, die in den Ver-
"Mten Staaten großes Aufsehen erregte und
Mt Macht wurde.

Entdeckung dieses modernen Höhlen-
h?» ^ erfolgte durch Zufall . Sechs Jahre

^ ihm gelungen , jede Begegnung mit
»..sAdenen Kolonisten , die am Rande des Ur-

lohnten , zu meiden ; erst als er , durch
n Meinigt , auf Fischfang ausging , wurde

Lei VON Hinein Jäger überrascht. Dieser
"Ä?ngs beim Anblick des in Lumpen

"wn bärtigen , vor Schmutz starrenden Lebe-
^ ""1 wenig Aehnlichkeit mit einem

oberb " Atte , und wollte es erschießen. Da
lijwn m suppige Ungeheuer seiner unwillkür-
nÄm die Hände hochzuheben.
dj/sE -. entspann sich eine kurze Unterhaltung,
oienIckAendigte , daß der Jäger den Urwald-
Mt - ^7  verbotenen Fischfangs in die

Ortschaft brachte.
»Ich will kein Mensch sein !"

verbreitete sich die Nachricht vom Ein-
Höhlenbewohners mit ungeheurer

.Aeit und bald setzte eine Volkswande-
es A -3"vöen Staat Illinois ein . Jeder,

^bip,b„ Listen konnte , wollte das sonderbare
cs ich« chst eigenen Augen sehen, von dem

vor , sich im Urwald von Wur-
Krautern zu nähren , als unter den

londje,, leben . Alle großen Zeitungen ent-
Mn i? besten Reporter nach Venton , wo

- waldmenschen vorläufig als Unter¬
st ion̂ A ênen behandelte ; die Oeffentlich-
^onne°? ,, Allheiten über das Leben des
^lahrp,, """ oie Ursachen seiner Menschenscheu

Ab ' '
blieben alle Bemühungen , die

^ des Mannes festzustellen, vergeblich.

Er weigerte sich auch beharrlich , seine Lumpen
abzulegen und den faustdicken Schmutz, mit dem
sein Gesicht, seine Hände , sein ganzer Körper be¬
deckt waren , abzuwaschen. „Man wird doch wie¬
der schmutzig", erwiderte er aus alle Ueber-
redungsversuche , „schade um die Mühe . Im übri¬
gen lege ich keinen Wert darauf , wie ein Mensch
auszusehen und überhaupt ein Mensch zu sein."

Lieber Urwaldbewohner als Filmstar.
Die Zeitungen brachten die abenteuerlichsten

Berichte über den Mann . Man behauptete , er
sei von seiner Frau betrogen worden und habe
deswegen der Welt den Rücken gekehrt; andere
nannten ihn einen Menschenfeind , der nur Un¬
dank in seinem Leben geerntet habe . Erst als es
einigen Kolonisten gelang , im Urwald die Höhle
des Mannes auszufinden , wurde er gesprächiger,
offenbar aus Angst , daß man ihm sonst seine
Wohnstätte wegnehmen könnte. Er berichtete,
daß er Georges Survei heiße , während des Krie¬
ges schwer verletzt worden sei und in der Nach¬
kriegszeit , wegen seiner Kopfverletzung , keine
Beschäftigung habe finden können. Damals
lernte er die Menschen, die von einem Vater¬
landskämpfer nichts wissen wollten , hassen; ihre
Hast, ihre Gier nach Geld , die ungeheuren Fa¬
briken und Maschinen , die sie errichteten , diese
ganze mechanisierte Welt ließ den Entschluß in
chm reifen , der Zivilisation den Rücken zu keh¬
ren und in den Urwald zu gehen.

An einem Bergabhang errichtete er aus Stei¬
nen und Konservenbüchsen den Eingang zu sei¬
ner Höhle , in der sich außer einer Feuerstätte
nur sein Lager aus Laub befand . Dort lebte er
sechs Jahre lang , ohne Hast, ohne Angst vor
Hunger , aber auch schlimmer als jedes wilde
Tier , das wenigstens ein warmes Fell hatte.
Trotzdem lehnte er jetzt alle Angebote , selbst die
von Filmleuten , ab : er war froh, daß man ihn:
die Strafe wegen Fischfangs erließ und kehrte
sofort in seine Höhle zuruck, mit der Begrün¬
dung . er fühle sich dort wohler und besser auf-
gehohen als in der Welt der Maschinen , Film¬
stars und — Arbeitslosigkeit.

Wirtschafterin Christine Neidhardt betreut.
Man fand es daher nicht weiter verwunderlich,
daß er ihr sein ganzes Vermögen hinterließ:
nur die wertvolle Papyrussammlung sollte dem
Freund des Verstorbenen , dem Prager llniver-
sitätsprofessor Dr . Hopfner , zufallen.

Seltsamerweise hatte Professor Wessely nicht
weniger als drei Testamente hinterlassen , die
sich allerdings inhaltlich entsprachen und von
denen eines sogar französisch abgefaßt war.
Möglicherweise wollte der Gelehrte auf diese
Weise willkürlichen Aenderungen oder Mißver¬
ständnissen Vorbeugen. Frau Neidhardt übergab
die drei Testamente der Verlassenschaftsbehörde
und kürzlich sollte ihr die Erbschaft ausgefolgt
werden , als im letzten Augenblick eine unerwar¬
tete Wendung eintrat.

Der letzte Wille auf dem Pauspapier -Zettel.
Die Schwägerin des verstorbenen Professors

erschien bei der Behörde und überreichte dort
ein viertes Testament Wesselys , das auf höchst
sonderbare Weise in ihren Besitz gekommen war.
Sie erhielt eines Tages in einem Couvert , auf
dem kein Absender verzeichnet stand, einen klei¬
nen Pauspapierzettel , auf dem mit hauch¬
dünnen Bleistiftbuchstaben , aber in der Hand¬
schrift des Verstorbenen , folgendes geschrieben
stand:

„An Herrn Oekonomierat Ritter von
Seracsin , Aspern . Hochgegehrter Herr Serac-
sin ! Ich ernenne Sie zu meinen alleinigen
Erben mit den Ersuchen, meinen Namen zu
erhalten und mit Herrn Wolf ein Museum zu
gründen . Zufällig höre ich etwas , was mich
veranlaßt , Erben zu endern . Man läßt nie¬
mand zu mir , darum suche ich mir dieses
dünne Papier und lege es . in Ihr Kraus -Buch.
Mir zittern so die Hände.

Ergebener L. Wessely.
Mannersdorf , Oktober 1931."

Das Seltsamste an diesem Testament war , daß
der zum Universalerben ernannte Oekonomierat
von der Existenz des Testaments keine Ahnung
hatte und gleichfalls durch einen anonymen
Brief davon verständigt wurde.

Nun ist vor dem Wiener Zivilgericht einer
der merkwürdigsten Erbschaftsprozesse ent¬
brannt , in dem sich einerseits die Wirtschafterin
und der Prager Professor , andererseits der über
Nacht zum Universalerben ernannte Oekonomie¬
rat und der Industrielle Wolf , dessen Museum
die Papyrussammlung einverleibt werden sollte,
gegenüherstehen.

Die Sachverständigen werden nun zu entschei¬
den haben , ob das neuaufgetauchte Testament
nicht gefälscht ist. Vieles erscheint daran be¬
denklich, vor allem die auffallenden Fehler in
Grammatik und Rechtschreibung, die man einem

hochgebildeten Mann , wie Professor Wessely,
kaum zutrauen kann. Dem Ausgang des Erb¬
schaftsprozesses, der sich allmählich zu einer ge¬
heimnisvollen Affäre a la Wallace auswächst,
wird in Oesterreich mit größtem Interesse ent¬
gegengesehen.

Aktuelle Fragen.
Aus der Reichstagsfra .ktion wird uns ge¬

schrieben: Das Schicksal, das der sozialdemo¬
kratische Antrag auf Gewährung einer Winter¬
hilfe im Reichstag gefunden hat , beweist , daß
die Koalition zwischen Schleicher, den Nazis
und den bürgerlichen Parteien bereits sehr gut
funktioniert und daß zwischen der Papenregie-
rung und der Schleicherregierung kein Unter¬
schied besteht. Der Finanzminister Krosighk
hat gegenüber den sozialdemokratischen Deckungs¬
vorschlägen für dier Winterhilfe , Hand in Hand
mit den Nazis und mit den bürgerlichen Par¬
teien , eine Haltung eingenommen , die sich
durch nichts von dem sozialen Unverständnis
der Papenregierung unterscheidet.

Krosighk behauptete , daß die sozialdemokra¬
tischen Deckungsvorschläge erstens unzureichend
und zweitens durchführbar sind. Bei der ersten
Behauptung machte sich Krosighk die Sache sehr
leicht. Er ging bei der Ablehnung der erfor¬
derlichen Aufwendungen von den allerhöchsten
Preisen aus und verfiel Lei den Deckungsvor¬
schlägen auf den Trick, sie nur auf die kürze
Zeit bis zum Ende des Rechnungsjahres zu
beziehen statt auf ein ganzes Jahr . Ueberdies
vergaß er auch dabei noch einige wichtige
Deckungsposten. In Wirklichkeit sieht aber die
Deckungsrechnung folgendermaßen aus : Für die
viermonatige Belieferung der Hilfsbedürftigen
mit Kohle , Brot und Fleisch würden Kosten
von 180 bis 190 Millionen entstehen. Dabei
wird vorausgesetzt , daß die Kohlen zu Export¬
preisen berechnet, frachtfrei geliefert und von
den Unterstützungsberechtigten vom Bahnhof
abgeholt werden : beim Brot müssen Müller
und Bäcker auf einen Teil der Handelsspanne
verzichten, was ihnen um so eher zugemutet
werden kann, als es sich um einen zusätzlichen
Absatz handelt : beim Fleisch soll eine Bewil¬
ligung für die Unterstützungsberechtigten um
30 Pf . je Pfund eintreten . Diesen Mehraus¬
gaben stehen folgende Deckungsmittel gegen¬
über : Zollmehreinnahmen infolge Aufhebung
des Beimifchungszwanges von 31 Millionen
Reichsmark , die Heraufsetzung der Ausgleichs¬
abgabe für inländische Treibstoffe auf die Höhe
des Zollsatzes würde 70 Millionen Reichsmark
bringen , die Einsetzung der Marktstützungs¬
mittel des Reichsernährungsministeriums 64
Millionen und die Anrechnung rückständiger
Steuern des Kohlenbergbaus für Kohlen¬
lieferungen allermindestens 20 Millionen . Das
ergibt zusammen mindestens 185 Millionen
Deckungsmittel , also ganz genau den Betrags
der für die Winterhilfe gebraucht wird.

Wenn Krosighk behauptet , daß die Deckungs¬
vorschläge ungenügend sind, so verhüllt er da¬
mit in Wirklichkeit nur seine eigentliche Ab¬
sicht: an den ungerechtfertigten Subventionen
für den Besitz nicht zu rütteln . Charakteristisch
dafür ist seine Einstellung zur Benzinausgleichs¬
abgabe . Er hat es schon als ein großes Zuge¬
ständnis hingestellt , daß die Ausgleichsabgabe,
die die inländischen Venzinerzeuger zum Aus¬
gleich für die Zollentlastung der ausländischen
Erzeuger zu zahlen haben , wieder auf die ur¬
sprüngliche Höhe heraufgesetzt wird . Dabei
stellte die willkürliche Herabsetzung der Aus-
gleichsabgabe durch das Reichsfinanzministe¬
rium eine in jeder Beziehung absolut unge¬
rechtfertigte Subvention an die I . G. Farben¬
industrie und an die Schwerindustrie dar : auch
die jetzt angekündigts Heraufsetzung ist völlig
ungenügend : denn inzwischen ist der Benzin¬
preis durch monopolistischen Machtmißbrauch
des wiedererstandenen Kartells auf eine irr¬
sinnige Höhe Hinaufgetrieben worden . Es muß
deshalb gefordert werden , daß die Ausgleichs-
abgabe auf die volle Zollhöhe heraufgesetzt
wird . Selbst dann würden die inländischen
Treibstofferzeuger noch von den Kartellpreisen
profitieren , solange die Reichsregierung ihre
Pflicht , das Kartell zur Herabsetzung der Ben¬
zinpreise zu zwingen , vernachlässigt.

Ebenso ungerechtfertigt ist die Beibehaltung
des Veimischungszwanges von Branntwein
zum Benzin , an dem die Regierung Schleicher
festhalten will . Damit wird der Staat einer
wichtigen Einnahmequelle beraubt und der
Kraftverkehr erdrosselt, bloß um eine volks¬
wirtschaftlich überflüssige , absolut unrationelle
und kostspielige Form der Subventionierung
der Großagrarier aufrecht zu erhalten . Es
wurde von sozialdemokratischer Seite schon
wiederholt der Weg aufgezeigt , wie bei voller
Wahrung der Interessen der östlichen Land¬
wirtschaft die Branntweinwirtschaft vollständig
umgestellt , wesentliche Einsparungen gemacht
und auf den Veimischungszwang verzichtet wer¬
den könnte.

Es bleibt also als Ergebnis des sozialdemo¬
kratischen Vorstoßes zugunsten der Aermsten der
Armen , daß die Regierung Schleicher im trau¬
ten Verein mit den Nazis und allen anderen
bürgerlichen Parteien für das bejammerungs-
würdige , durch die Winternot noch verschärfte
Schicksal der Opfer der Krise genau so wenig
Verständnis zeigt wie die Regierung Papen.
Genau so wie die Regierung Papen zeigt sie
aber das wärmste Verständnis für alle volks-
wi '- ' ^ lich unberechtigten und finanziell kost¬
spieligen Subventionen an die Besitzenden.

Der Autoanwalt.
Die Stettiner  Polizei hat ein öffentliches

Fahndungsersuchen nach dem Berliner Gerichts-
assesseor Kiwitt erlassen. Dr . Kiwitt ^ war der
„Rechtsberater " der Autodiebeskolonne Scheer,
Cohn, Erbau und Genossen.



Französische Kriegsteilnehmer protestieren gegen die Schuldenzahlung an USA.

An Paris fand eine große Demonstration ehe maliger Kriegsteilnehmer statt, die sich gegen
die UnnachgiebigkeitAmerikas in der Schuld enfrage und gegen den Mangel an Wider¬

stand bei der französischen Regierung richtete.
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Ein neues deutsches Grotztank schiss läuft vom Stapel.

Geldtransport unter dem Schutze de« Revolver.

7^

Die Weihnachtsgewinne eines Londoner  Renn - und Lotterie-Klubs werden von der
Wank abgeholt. — Auch in England hat das Banditen-Unwesen in letzter Zeit so überhand
genommen, Latz größere Geldtransporte nur unter dem Schutz bewaffneter Degleitm.a-m§

schäften durchgeführt werden.

In Hamburg  lief der 18 000 Tonnen große Petroleum-Tankdampfer „D. L Harper"
vom Stapel . Er hat eine Länge von 165 Meter und soll eine Geschwindigkeitvon 12,5

Knoren erreichen.
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Sport vom Sonntag.
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Oben links: Ein anmutiges Bild vom Pariser Eis - Karneval.  Menuett auf Schlitt¬
schuhen in Kostümen aus der Zeit Ludwigs XV. — Daneben: Die beiden besten Herren-
Einzelspieler beim Hallentennis - Länderkampf  zwischenDeutschlandund Däne¬
mark. der in Kopenhagen ausgetragen wurde und den Deutschlandmit 8:2 gewann. Rechts
Freiherr von Lramm (Deutschlands, der den dänischen Spitzenspieler Anker Zacobsen
(linkst schlug. — Unten: Der erste Eishockey - Kampf  im Freien. Der Torwart des
Hockey-Klubs Oberschönsweide in Abwehrstellung bei der Berliner Eishockey-Premiere,
bei der der BSV von Oberschöneweide mit 2:0 geschlagen wurde. — Daneben: Der große
Wiener Eislaufabend im Berliner  Sportpalast : Die Paarlaufkünstler Frau Gaillard-
Petter und die 16jährige Hilde Holovsky (rechtst, die bei ihrem Berliner Auftreten

großen Beifall fanden.

.Herr Bürgermeister, dürfen in Ihrer Stadt die Kinder ans der Straße Fußball spielend

M l 'W
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interviewen. -ndons Oberbürgermeister läßt sich von einem Pariser Knabenelfjährigen

Die chinesische Mauer soll Auto-Straße werden.

Di« U
ick auf die Große Mauer , die gewaltige Verteidigungsanlage des alten China. —
he Mauer, eines der gewaltigsten Baudenkmäler der Welt, die vor etwa 600 fahren
hutze gegen mongolischeNomadenhorden errichtet worden war, soll jetzt zur AutostrM
baut werden. Diese Straße würde vom Gelben Meer bis nach Zentraläsien führen »n
cen Abzweigungeneine Gesamtlängevon 4000 Kilometer aufweisen. Die MaueranIE

so breit, daß darauf vier Wagen nebeneinander bequemPlatz haben würden.



Ws dem Slderidmmer Lande.
Vereinfachung der Beschlußfassung öffentlich-
rechtlicher Körperschaftenzugunsten der Be¬

schäftigungErwerbsloser.
Die oldenburgischeStaatsregierung erläßt
Grund 8 37 der Landesverfassungfolgende

Anordnung:
Die aus mehreren Personen bestehenden

Verwaltungsorgane öffentlich- rechtlicher Kör-
«ischaften (Ämtsvorstände, Stadlmagistrate,
Vorstände der Genossenschaften des Deich- und
Mserrechts usw.) werden ermächtigt, zur
Durchführung von Arbeiten, die der Beschäfti-
gMg Erwerbsloser dienen, die erforderlichen
Beschlüsse an Stelle der Vertretungskörperschaf-
teu zu fassen. Zu diesen Beschlüssengehören
auch solche über Baupläne , Erwerb und Ver¬
sicherung von Grundstücken, Aufnahme von
Durlehn und Anleihen, Feststellungenund Aen-
derungen der Regulative , der Wasserzugsregister
und der Besticke. — Ob eine Arbeit der Beschäf¬
tigung Erwerbsloser dient, stellt das Ministe¬
rium des Innern fest — Für die Beschlüsse der
Verwaltungsorgane und der Vertretungskörper-
schaften zu Arbeiten, die nach Feststellung des
Ministeriumsdes Innern der Beschäftigung
Erwerbsloser dienen, gelten die Bestimmungen
der Eemeindeordnung und anderer Landes¬
gesetze über doppelte Lesung nicht. — Die in
lundesrechtlichen Bestimmungen für die Aus¬
legung von Plänen oder Besticken gesetzten
Fristen werden auf eine Woche gekürzt Bei
Arbeiten, die nach Feststellungdes Ministeriums
des Innern der Beschäftigung Erwerbsloser
dienen, genügt für Urkundendie Unterzeichnung
ullein durch die Vorsitzenden der Verwaltungs¬
organe.

Diese Verordnung gilt bis zum 1. April
IW. Das Staatsministerium kann im Wege
der Verordnung die Geltungsdauer der Verord¬
nung verlängern. Es erlätzt auch die erforder¬
lichen Durchführungsbestimmungen. — Diese
Verordnung trat mit dem Tage der Verkündung
s8. Dezember 1932) in Kraft.
Bolksschullehrerhnuptprüfungkann auch in

Vechta stattfinden.
Durch Ministerialbekanntmachung vom 6.

Dezember 1932 wird die Bekanntmachungbetr.
Ordnung der Hauptprüfung für Volksschulleh-
rer in 8 12 dahin geändert, daß die mündliche
Prüfung, die an sich am Sitz des Oberschul-
kollegiums, das würde nach der Neuordnung
bedeuten, in Oldenburg für beide Konfessionen,
stuttfinden, für die katholischen Lehrer auch in
Vechta abgehalten werden kann.

Keine Bärenführer mehr.
Da die Lnndesbehörden in Deutschland, ein¬

schließlich der oldenburgischen, angeordnet
Wen. datz bei Anträgen auf Gewährung eines
Wmdergewerbescheins die Bedürfnisfrage
Wnds-itzlich zu verneinen ist, bedeutet das ein
Ende des Auftretens der Bärenführer in
Deutschland.

Vor Gründung einer oldenburgischen
Clektrizitiitsgefellfchaft.

Die Gründung einer oldenburgischenElek-
iiizitätsgesellschaft soll bereits erfolgt sein bzw.
steht ihre Gründung bevor. Es handelt sich um
eine Gesellschaft auf kommunaler Basis. Der
vtaalskommissarfür die Elektrizitätsversor-
Mg, Amtshauptmann Brand , hat mit den not¬
wendigen Vorarbeiten seine Aufgabe im wesent-
chn erfüllt. Der Zweck der Gesellschaftsoll
sein, die Stromverteilung, die heute durch etwa
M Stellen im Lande erfolgt, mehr zu verein¬
heitlichen und so vor allem auf die Preisgestal¬
tung gegenüber den Erzeugern Einfluß zu ge¬
winnen. Die selbständigen Elektrizitätswerke
m Land« dürften außerhalb des Rahmens der
EMschaft bleiben.

Keine Berwaltungsreformmehr vor Weih¬
nachten.

. .Mit einer Inkraftsetzung der Verwaltungs-
lesorin soll vor Weihnachten auf keinen Fall zu
rechnen sein.

Die Vorsitzenden der oldenburgischen Arbeits¬
gerichte.

sind für die Zeit vom 1. Januar 1933 bis
A" 1. Dezember1933 bestellt: 1. der Amts-
k° Suhrkamp in Varel zum Vorsitzenden

.stweitsgerichts in Varel und zum stellvertr.
? ^2  Arbeitsgerichts in Rüstringen;
' "" AmtsgerichtsratFreiherr v. Gayl in Rüst-

Größeres Vech gibt es nicht!
Wenn man den Letter der TaichendievttablSttreifebestehlen WM.

In einem Berliner  Varietee spielte sich,
wie schon kurz gemeldet, eine Tragikomödie
ab, an der neben drei internationalen Hochstap¬
lern und Taschendiebender Leiter der Taschen¬
diebstahlsstreife der Berliner Kriminalpolizei
teilnahm. Die drei Gauner, in allen europä¬
ischen Ländern durch ihre Diebstähle berüchtigt,
wollten ein Gastspiel geben und hatten dabei
das Pech, sich zum Opfer ausgerechnet den
Mann aus.zusuchen, der berufsmäßig auf die
Jagd nach ihresgleichen ausgegangen war.

Es handelte sich um den Engländer William
Million den GriechenMolselas Gerasimos und
den Franzosen Eermain Vassal. die mit ver¬
einigten Kräften die Berliner zu rupfen ge¬
dachten. Sie hatten an der Varieteevorstelluna
teilgenommen und waren einigen Kriminal¬
beamten schon während der Pausen dadurch
ausgefallen, datz sie sich an einzelne Personen
herandrängten, mit der für Fachleute unver¬
kennbaren Absicht. „Langfingergeschäfte" zu
machen.

Das Gedränge war aber nicht so groß wie
die drei Burschen es erwartet hatten und für
ihre Geschäfte brauchten. Sie begnügten sich
daher damit, die Besucher zu beobachten und sich
die Opfer vorzumerken. Dabei dürfte ihnen
der Leiter der Taschendiebstahlsstreifeausgefal¬
len sein, der eine wertvolle goldene Uhr bei
sich trug.

Sofort nach Beendigung der Vorstellung
folgten die Gauner dem Beamten und drängten

sich vor der Garderobe an ihn heran. Während
er seinen Mantel anzog. operierten sie rasch mit
verteilten Rollen. Alles ging wie am Schnür¬
chen: Vassal gab ihm einen Stotz, Gerasimos
sprach ihn an und bat um eine Auskunft. Mil¬
ton ließ seine geschickte Hand in der Westen¬
tasche des Opfers verschwinden. Ein Ruck und
— nun begann die Tragikomödie. Die mit Ab¬
sicht auffallend untergebrachtegoldene Uhr war
durch einen Sichsrheitshaken festgehalten: der
meisterhafte Griff scheiterte an diesem unvor¬
hergesehenen Hindernis.

Jetzt handelte der Beamte mit verblüffen¬
der Geschwindigkeit. Bis dahin hatte er den
Engländer absichtlich operieren lassen: nun hieß
es. aller drei Gauner habhaft zu werden. Herr
Milton fühlte sich eisenhart am Handgelenkge¬
packt: Herr Gerasimos sah verdutzt, wie ihn die
andere Hand des Beamten am Rockkragen er¬
wischte: und Vassal. der die Situation erfaßt
und sich zur Flucht gewandt hatte, fiel anderen
Kriminalbeamten in die Hände.

Auf dem Polizeipräsidium wurde die Fort¬
setzung der Tragikomödie gespielt. Nach altem
Gaunergesetzwollten die drei Herren plötzlich
nichts voneinander gewußt haben: jeder von
ihnen sprach mit einem Mal nur die eigene
Muttersprache. Aber ihre tief niedergeschlage¬
nen Mienen sprachen eine beredtere Sprache,
besonders als man ihnen nachwies. datz sie erst
vor kurzem gemeinsam in Brüssel „operiert"
hatten.

ringen zum Vorsitzenden des Arbeitsgerichts in
Rüstringen und zum stellvertr. Vorsitzenden des
Arbeitsgerichts in Varel ; 3. der Amtsgerichts¬
rat Brahms in Delmenhorst zum Vorsitzenden
des Arbeitsgerichts in Delmenhorst: 4. der
Amtsgerichtsrat Dr. Zerhusen in Vechta zum
Vorsitzenden des Arbeitsgerichts in Vechta und
zum stellvertr. Vorsitzendendes Arbeitsgerichts
in Cloppenburg: 5. der Amtsqerichtsrat Dr.
Ostmann in Cloppenburg zum Vorsitzenden des
Arbeitsgerichts in Cloppenburg und zum stellv.
Vorsitzenden des Arbeitsgerichts in Vechta: 6.
der Ämtsgerichtsrat Meqnen in Bad Schwartau
zum Vorsitzendendes Arbeitsgerichts in Bad
Schwartau und zum stellv. Vorsitzenden des Ar¬
beitsgerichts in Eutin ; 7. der Amtsgerichtsrat
Schwarz in Eutin zum Vorsitzenden des Arbeits¬
gerichts in Eutin und zum stellv. Vorsitzenden
des Arbeitsgerichts in Bad Schwartau; 8. der
Amtsgerichtsrat Janßen in Oberstein zum Vor¬
sitzenden des Arbeitsgericht in Oberstem und 9.
der Amtsgerichtsrat Dr. Sitzius in Oberstein
zum stellv. Vorsitzenden des Arbeitsgerichts in
Oberstein. Ferner sind für die Zeit vom1. Januar
1933 bis zum 31. Dezember 1933 bestellt: 1. der
Amtsgerichtsrat Hornbüsselin Delmenhorstzum
stellv. Vorsitzenden des Arbeitsgerichts in Del¬
menhorst; 2. der Amtsgerichtsrat Siedenburg in
Nordenham zum Vorsitzenden des Arbeitsgerichts
in Nordenham und 3. der Amtsgerichtsrat
Bakenhusenin Brake zum 1. stellv. Vorsitzenden
des Arbeitsgerichts in Nordenham.

Ilordwestdeutsche
Nundichau.

Bekommt Ostfriesland Fernwasserversorgung?
In Esens fand eine öffentlich« Versammlung

statt, die sich mit der Fernwasserversor-
gung der Städte Wittmund , Esens
und Norden vom Reichswasserwerk
Wilhelmshaven  aus befaßte. Es waren
Vertreter des Reichswasserwerks Wilhelms¬
haven, der Landrat des Kreises Wittmund,
Liebenov, Regierungsbaumeister Lehmann u. a.,
sowie eine Reihe Mitglieder der Kollegien der
genannten Städte anwesend. Bürgermeister
Driesen,  Esens , eröffnete die Versammlung.
Inspektor Lührs  vom Reichswasserwerker¬
läuterte dann den Plan . Technisch wäre eine
Versorgung des nördlichen Teiles Ostfrieslands
vom Reichswasserwerkin Feldhausen durchaus
möglich, da dieses Werk zur Zeit nur zu einem
Drittel ausgenutzt würde. Die Bausumme
veranschlagte er auf etwa 1 600 000
Reichsmark.  Die Rentabilität des Projek¬
tes wäre gegeben, wenn sich 90 Prozent der

Tau? ^ bevorstehenden Vrozetz gegen den
is,, ? ^ Atrud Bindernagels wird die Schwe-

oer Verstorbenen. Alice Binderna-
Gericht als Nebenklägerin auftreten.

Schwager auch sie in Gegenwart ihrer
mit der Waffe bedroht hat.

n folgendes
Anlaß

gegeben: Alice Vinder-
Operettensoubrette tätig ist.

Ae

TULee SindernLgel Lls Nebenklügerir.
Begegnungmit Gertrud Vindernagels Schwester.

bürg endgültig auflösen. Meine Mutter wohnt
mit meiner kleinen Richte bei Bekannten.

Ich bin durch die Aufregungen krank ge¬
worden und konnte nicht auftreten. Das Zim¬
mer haben unsere Bekannten für mich vorläufig
bezahlt. Ich mutz das Geld natürlich später,
wenn ich wieder Arbeit habe, zurückerstatten.
Dann esse ich jeden zweiten Tag bei Bekann¬
ten. und das macht natürlich auch viel aus
Ich weiß gar nicht, was weiter werden wird.
Vielleicht bekomme ich ein Engagement. Wenn
ich dann ein gewisses Einkommenhätte, könnte
man es natürlich schon riskieren, eine Woh¬
nung zu mieten.

Wissen Sie, meine verstorbeneSchwester war
ein so guter Mensch, wie es heutzutage kaum
noch einen gibt. Sie war rührend zu uns und
sagte mir stets: „Wenn ich nicht mehr kann.
Alice, dann wirst du an meine Stelle treten."
Sie war fest davon überzeugt, datz ich in der
Kunst genau so groß werde wie sie."

„Wie konnte sie nur so lange ein so schwe¬
res Los ertragen?"

„Ja . die Angst vor der Oeffentlichkeitwar
wohl das Ausschlaggebende"

„Schließlichist doch ein Ende mit Schrecken
besser, als . ein Schrecken ohne Ende."

„Ja . sehen Sie dasselbe hat meine Schwe¬
ster zum Schluß auch gesagt. Sie hat auch ein
paar Tage vor der T<ff den Entschluß gefaßt,
von ihrem Mann fortzugehen. Und das Ende?
Das kennen Sie ja."

>hi sz? m Breslau . Als sie zurückkehrte, machte
dlrük-s Schwager die erbittertsten Vorwürfe
Meinr sie sich keinen Künstlernamen zu-
liches,' !n"^ rn auch auf der Bühne ihren wirk-
diiif? trage, denn seiner Ansicht nach
und eine Frau Bindernagel nennen.

sie im Verlauf der Auseinander-
Ärsii^ ^ Waffe. Er soll auch vor einigen

gemachtI
Äan Schwägerin zu v-rgeben.

Lnck einem jungen Mädchen mit tizian-und graugrünen Augen gegenüber,
magels jüngster Schwester. Alice.

Ersdorf " E möbliertes Zimmer in Wil-

gemacht haben, sich an sei-

erzählt: „Die Leute sind
d°,h». I "E - aber immerhin, man sehnt sich
hatteeinem  eigenen Heim. Meine Mutter
Ahnt- " einen Haushalt in Magdeburg.

-?ver .sehr ofr bei meiner Schwester.
vor ihrem Todedkl, fester wollte kurz

A »Mg? - Magdeburg auflösen. Das^ in Differenzen -wischen mei-
»s- r und meinem Schwager. Nun

" den kleinen Haushalt in Magde-

Haushaltungen entschlössen. ( !) Er rechnete mit
einem Wasserverbrauchvon SO Liter pro Person
und Tag und einem Jahreswasserverbrauch von
insgesamt SOO 000 Kubikmeter. Der Preis würde
dann 38 Pf . pro Kubikmeter betragen, Mindest¬
abnahme drei Kubikmeter. Da das Reich für
Arbeitsbeschaffung 500 Millionen bereitgestellt
hätte , hoffe er, daß unter Zuhilfenahme der
„Produktiven Erwerbslosenfürsorge" und ande¬
rer Stellen die Finanzierung gelingen könne.
Als Träger dieser Arbeiten würde der Kreis
Wittmund in Frage kommen. — Die Aus¬
sprache  war recht rege, besonders wurden von
den Vertretern der Stadt Norden verschieden«
Anfragen gestellt. Landrat Liebenov  er¬
klärte sich bereit, die Vorarbeiten zur Finan¬
zierung zu übernehmen. Es herrschte wohl eine
Meinung darüber, datz die Wasserverhältnisse
erner Aenderung dringend bedürfen, und die
Arbeitsmöglichkeitensehr zu begrüßen seien. In
seinem Schlußwort ging Inspektor Lührs  be¬
sonders auf die Einbeziehung der Stadt Nor>
den  ein . Hinsichtlich der Durchführbarkeit be¬
ständen auch da keine Bedenken. Der Anschluß
müsse aber rechtzeitig geschehen. Man hoffe auch
die kleineren Ortschaften der Kreise zu gewin¬
nen. Zum.Schluß forderte Bürgermeister Drie¬
sen alle auf, sich in die zirkulierenden Listen
einzutragen und bei der Bevölkerung für den
Plan zu werben. — Die Möglichkeitder techni¬
schen Durchführung einer Fernwasserversorgung
steht außer Zweifel. Die Frage wird
bleiben , ob es gelingt , 90 Prozent
der Bevölkerung zum Anschluß zu
bewegen?  Wenn nur dann  die Rentabi¬
lität gesichert ist, wird die Durchführung kaum
gelingen.

Zetel. Weihnachtsfeier der Eiser¬
nen Front.  Die diesjährige Weihnachts¬
feier der Eisernen Front ist am Sonnabend,
abends 7.30 Uhr, in der „Börse" in Zetel. Am
18. Dezember, nachmittags 4 Uhr. findet die
Kinderseier mit Kasperletheater und Bescherung
bei Meier. Urwaldstratze, in Zetel statt. Beide
Feiern gelten für den ganzen Bezirk. Am 31.
Dezember, abends 7.30 Uhr. wird das ganze
Programm noch einmal wiederholt bei Heintzen
in Bockhornmit nachfolgendemSilvesterball.

Osnabrück. Kindesleiche im Papp¬
karton.  In der Bauernschaft Bentlage bei
Rheine wurde eine schon stark in Verwesung be¬
findliche Leiche eines neugeborenen Kindes in
einem Pappkarton aufgefunden. Man nimmt an,
daß sie in dem Karton schon über vier Wochen
gelegen hat. Nach der Mutter wird gefahndet.

Augustfehn. Freitag , Filme.  Alle Los¬
inhaber der Arbeiterwohlfahrtslotterie sind bei
freiem Eintritt zum heiteren Filmabenü, Frei¬
tag, 8 Uhr, bei Vrüggemann eingeladen. „Die
Kleinstadtsünder" ist eine drollige Begebenheit.
Für 20 Pfennig llnkostenbeitrag ist auch jeder
ohne Los willkommen. — Den Kindern wird um
4 Uhr nachmittags etwas ganz Besonderes ge¬
boten mit dem großen Charlie-Chaplin-Film
„Zirkus", fast zwei Stunden Laufdauer. Auch
für Jugendlicheund Erwachsenesehenswert. Un¬
kostenbeitrag10 Pfennig.

Rotenburg. „Harzburger " Beamte
prügeln sich.  Die Harzburaer Front wurde
zwischen dem Schriftführer der Deutschnationalen
Volkspartei, Herrn K., und dem Kandidaten der
Nazis zum Preußischen Landtag, Herrn Sa .,
schön rot anlackiert. Beide sind Sangesbrüder
in einem treudeutschen Verein. Nach der
Uebungsstundekam es zu einer politischen Aus¬
einandersetzung, wobei Herr Sa . den kürzeren
zog und nach seinem Parteilokal ging. Als
später Herr K. in animierter Stimmung dieses
Lokal auch aufsuchte und dort Sa . beleidigte,
wurde er von diesem mit einem Bierseidel am
Kopfe massiert. Als die Kampfhähne getrennt
waren, stellte sich heraus, daß durch diese neu¬
artige Kopkmassage nicht nur einige Beulen,
sondern auch ein großes Loch entstanden waren.
Herr Sa . wollte jedenfalls durch dieses Helden¬
stück zeigen, daß er auch berechtigt ist, die Uni¬
form der SA. zu tragen. Da beide Kämpfer der
Harzburger Front Beamte sind, der eine an der
Sparkasse, der andere am Finanzamt, werden
sich die Vorgesetzten Dienstbehörden wohl noch
mit der Sache beschäftigen.

Kurze Notizen aus dem Lande. Die Schiff¬
fahrt auf den oldenburgischen und den ostfriesi¬
schen Kanälen ist wegen der Vereisung der
Schleusen und W-Hren größtenteils st' llgllegt

worden, wodurch die Arbeitslosigkeit
erheblich vermehrt  worden ist. — Ebenso
mußten verschiedeneArbeitsdienstlager
wegen des Frostes geschlossen  werden . Wo
die Unterkunft bei der Kälte zu schlecht war,
sind die jungen Leute einfach so abgezogen. —
Im Hause seiner Eltern in Neecmoorer-Kolonie
fand man auf dem Heuboden  einen 26-
jährigen jungen Mann erhängt  auf . Die so¬
fort angestelltenWiederbelebungsversuchewaren
erfolglos. Der junge Mann hat den Tod wahr¬
scheinlich wegen langer Arbeitslosig¬
keit  gesucht. — In Molbergen statteten nachts
Diebe  dem Wirt und Bäcker Samson einen
unliebsamen Besuch ab und entwenoeten 2 00
Pfund Weizenmehl und 100 Pfund
Zucker.  An anderer Stelle wurden zwei Fahr¬
räder entwendet. — Ein Dienstknecht aus
Ayenwalde wäre beim Fischen fast ertrunken.
Ein Landwirt eilte dem Verunglückten auf
dessen Rufe zu Hilfe, konnte ihn dem nassen
Element wieder entreißen und brachte den be¬
reits völlig Erschöpften in ein naheliegendes
Haus. — Die Diebe, die eine Zeitlang die Um¬
gebung von Dornum unsichermachten, konnten
jetzt in einem Wohnwagen bei Willmsfeld er¬
mittelt werden. Ein Fürsorgezöglingwurde ver¬
haftet. — Nachts hatte sich in Lohne ein Last¬
wagen in einer engen Straße zwischen den Häu¬
sern festgeklemmt und das Mauerwerk teilweise
eingedrückt. Nach langen und schweren Be¬
mühungen gelang es, den Wagen mit Anhänger
wieder rückwärts aus seiner Falle zu befreien.

SüMattrt und Märtte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. „Maya " nach

Levante 12. 12. ab Algier nach Tunis . „Alba¬
trotz" nach Hüll 13. 12. ab Bremen. „Aller"
nach Ostasien 13. 12. ab Tientsin nach Dalnq.
„Angora" nach Levante 13. 12. an Jaffa.
„Apollonia" nach Levante 12. 12. ab Jaffa nach
Candia. „Arucas" heimk. 14. 12. an Bremen.
„Athens" heimk. 12. 12. ab Vatum nach Su-
chum „Coblenz" heimk. 14. 12. an Hamburg.
„Lolumbus" 4. Westindienfahrt 13. 12. ab
Havanna nach Neuyork. „Condor" nach Gdin¬
gen 13. 12. ab Kopenhagen. „Drossel" 13. 12.
an Windau . „Erpel" heimk. 12. 12. Finisterre
pass, nach Rotterdam. „Europa" heimk. 14. 12.
an Bremerhaven. „Bink" 13 12. an Ant¬
werpen. .Zranken" nach Ostasien 14. 12.
Vlissinaen pass, nach Rotterdam. „Friderun"
nach Ostasien. Südsee, 12. 12. ab Rabaul nach
Hongkong. „Fulda" heimk. 12. 12. ab Djibouti
nach Port Said . „Ganter" 13. 12. an Kotka.
„Geier" 13. 12. an Bremen. „Goslar " heimk.
14. 12. Borkum pass, nach Hamburg. „Havel"
nach Ostasten13. 12. ab Colombo nachBelawan.
„Madrid" nach Buenos Aires 13. 12. ab Ma¬
deira nach Rio. „Oder" heimk. 13. 12. ab
Fremantle nach Port Said . .Optima " 13. 12.
an Raefsoe. „Saale " heimk. 12. 12. an London.
„Smyrna " nach Levante 13. 12. an Haifa-
„Schwan" nach London 13. 12. ab Bremen.
„Ulm" nach Levante 13. 12. ab Bremen nach
Antwerpen. „Wiegand" nach Nordamerika.
Golfh-, 13. 12. an Lake Charles. „Witell"
heimk. 13. 12. ab Hamburg nach Antwerpen.
„Zander" nach Wiborg 14. 12. Holtenau pass.

Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. D- „Braunfels " 13. 12. Malta pass,
ausg. D. „Falkenfels" 13. 12. von Bushir ausg.
D. „Frauenfels " 13. 12. in Schiedam. D.
„Freienföls" 13. 12. von Kalkutta heimk. D.
„Goldenfels" 14. 12. von Karachi nach Ant-
werken. D. „Lahneck" 14. 12. Borkum pass,
heimk. D. „Lauterfels" 13. 12. von East Lon¬
don ausg. D. ..Neuenfels" 12. 12. Perim pass,
heimk. D. „Rauenfels" 13 12. Perim pass,
heimk. D. „Sonnenfels" 13. 12. von Antwerpen
nach Rangoon. D. „Stahleck" 13. 12. von
Bilbao. D. „Wachtfels" 13. 12. von Port Said
heimk.

Dampfschifsahrts-Ges. „Neptun". D. „Andro¬
meda" 13. 12. von Rotterdam nach Harburg. D.
„Ceres" 13. 12. von Danzig nach Rotterdam.
MS . „Euler" 13. 12. von Cartagena nach Bre¬
men. D. „Irene " 13. 12. von Gdingen nach Riga.
D. „Leda" 13. 12. von Rotterdam nach Köln.
D. „Luna" 13. 12. in Hamburg-Altona. D. „Nep¬
tun" 13. 12. in Bremen. D. „Niobe" 13. 12., von
Memel nach Königsberg. MS . „Olbers" 13. 12.
vor Oporto. D. „Orest" 13. 12. in Köln. D. „Pal¬
las " 13. 12. in Köln. D. „Phaedra" 13. 12. von
Rotterdam nach Kopenhagen. D. „Pylades " 13.
12. in Rotterdam. D. „Sirius " 13. 12. in Bilbao.
D. „Themis" 13. 12. in Bremen. D. „Vesta" 13.
12. in Rotterdam. D. „Vulcan" 13. 12. in Bre¬
merhaven. D. „Latona" 14. 12. in Bremen. D.
„Atlas " 14. 12. Borkum pass, nach Bremen. D.
„Bacchus" 14. 12. von Köln nach Rotterdam. D.
„Tastor" 14. 12. in Bergen. D. „Elin" 14. 12.
Lobith pass, nach Rotterdam. D. „Helios" 14. 12.
von Bremen nach Antwerpen. D. „Hercules" 13.
12. von Barcelona nach Tarragona . D. „Hero"
14. 12. von Bremen nach Antwerpen. D. „Minos"
13. 12. in Hamburg. D. „Najade" 14. 12. in Bre¬
men. D. „Niobe" 14. 12. in Königsberg. D.
„Rixe" 14. 12. in Stockholm. D. „Perseus" 14.
12. in Stettin . D. „Priamus " 14. 12. von Kopen¬
hagen nach Bremen. D. „Rhea" 14. 12. in Lübeck.
D. „Theseus" 14. 12. von Bremen nach Norr-
köping. D „Vulcan" 14. 12. in Bremen, D.
„Leda" 14. 12. Emmerich pass, nach Köln.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Oldenburg" 12. 12. von
Cartagena nach Hamhurg. D. „Porto " 13. 12.
von Rotterdam nach Larache. D. „Palos " 13. 12.
von Ceuta nach Portimao . D. „Tanger" ausg.
13 12. in Port Lyautey. D. „Pasajes" ausg. 13.
12. in Casablanca. D. „Rabat" ausg. 13. 12. in
Ladix. D. „Larache" heimk. 13. 12. Dover pass.
D. „August Schultze" heimk. 13. 12. Ouessant
passiert.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 13. Dezember.
Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 109 Stück
Großvieh, darunter 11 Kälber. Es kosteten:
HochtragendeKühe 1. Qualität 320—360 NM.,
2. Qualität 260—310 RM.; tragende Rinder
1. Qualität 280—300 RM., 2. Qualität 180
bis 240 RM.; güste Rinder 110—180 RM .;
Zuchtkälber bis 14 Tage alt 10—20 RM . Aus¬
gesuchte Tiere vereinzelt über Notiz. Markt¬
verlauf : Ruhig. — Nächster Zucht- und Nutz¬
viehmarkt und Pferdemarkt am Dienstag, dem
20. Dezember.



'HÜ!

« !>

L23

..ÜMM"
zeüeiRL Visvtt

»W ^ » 1 kSltv 0 » I18
>)<,,ii >̂ »8l8,2 u. ^ i-eitn '/,21 Oiir

Risurarvk - , Lvkv OrsnLslrukv

SemelWerBirkhMe
Sonnabend,

den 17. Dezember:

Preis-Skat.
Einsatz I Mk . ff Preise.

^rtkur lk̂ rsrlvd «.

Jeden Freitag 8.30 Uhr
und Sonntag 4.30 Uhr:

Gr. PreiDt
u . a . Weihnachtsgiinse.
Steinberg, Erenzstr. 77

Jeden Freitag:

Preis-Skat
Es ladet sreundl . ein
widert Llrslsin,

Banter Markt.

M « L 8
«üi

?kki8-8ilsl
ru Kaden bei
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po » e » rrvsSe re

Tonhalle«
Freitag , den 16 . Dez .,

Sonnabend den 17 Dez ..
8.30 Uhr und Sonntag
den >8 . Dez , 4 .30 Uhr,

Gr. Preisskat
an jed . Ti >ch eine Gans.

EmpfehleKlubzimmeru
saal sür Versammlun¬
gen und lür Vereins-
leitlichkeiten zu soliden
Preisen

SchorschRohling.

LViLtzeLurstz » ven.

VekkentliNie
Sttuermslinung.

^ Säumige , welche der Zahlungsaufforderung
Ungeachtet , die Grundverm .- und Hauszinssteuer

pp . und Schulgeld sür Dezember nicht gezahlt

haben , müssen diese zur Abwehr der Zwangsvoll¬
streckung bis zum 20 . d. M hier einzahlen Neben

Gebühren sind dis gesetzl . Verzugszuschläge mit

zu zahlen.
i Wilhelmshaven , den 1b . Dezember 1832.

Kämuiercikassc als Vollstrcctungsbchördc.

Zw angsverfteigernng.
Am Freitag , dem 16. Dezember 1932 , nachm

4 Uhr . sollen im bzw . beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen solgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung verstei¬
gert werden:

1. 3 Schreibmnschinen ( 1 mit Kasten ), 1 Noll-
schrank , 1 Geldschrank . INähmasch .. 3 Tresen.
2 Regale , 22 Stück Edamer - u . Tilsiter Käse,
27 Gläser Honig , 40 Kisten Harzer Käse . I
Kredenz , 1 Chaiselongue , 2Plüschsess „ 2 Tische,
12Stühle , 3 Teppiche , 1 Schrankgrammophon.
6 Büsetts , 2 Standuhren 3 Sosas . 1 Flur¬
garderobe , 19 Schweine , 1 Radio -Anlage . 3
Schreibtische , 1 Holzschuppen , 3 Radios l2 m.
Lautsprecher ). 1 Staubsauger , 2 Auszieh¬
tische , 1 Kommode , 1 Blumenkrippe , 1 Regal
Gilt Glastür , 2 Nähmaschinen , 1 Kaffeemühle
Mit Motor , 1 el . Ladenwols , 1 Schnellwaage,
I Registrierkasse , 1 Zierschrank , 1 Blumen¬
ständer . 1 Sosa mit Umbau , 1 Bücherschrank,
4 Polsterstühle , 1 Spiegel , 1 Klubsessel , 1 Per¬
sonenwaage , 1 Tresen mit Glaskasten , 1
Doppeltresen , 1 Glasschrank , 2 Ledersessel;

2 . 1 vierrädr . Handwagen . 1 Radio -Apparat
(4 Röhren -Sachsenwerk)

Unter 2. genannte Gegenstände werden be¬
stimmt verkauft.

CIa„ >>vl, , Obergerichtsvollzieher.

ln Wilhelmshaven
die sich empfehlen

und in denen das „Bolksblatt" ansliegt
Uhlers, Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bah, „Bahnhofshotel". Prinz-Heinrich-Str . :
Bentrup, „Jadebusen" Roonstratze33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz-Heinr.-Str . k>
Böhm, „Mühlengarten", Bismarckstratze137
Carsten, Bierhalle «Alter Fritz"
Carstens, Stehbierhalle „Wilhelmshavener

Hof ", Bismarckstratze
Claaßcn, „ElsässerHof"
Conrads, „Homfelds Restaurant"

Bismarckstratze 83
Deharde, „Wilhelmshavener Strandhallc"
Ebeling, „Schlachthof-Restaurant"
Ehrhardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant. Wilhelmstr.
Fischer, „Stadtschänke". Marktstrabe
Flacke, Bierhalle. Marktstratze19
Frohs, Gerda „Berliner Hos",Manteuffelstr.
Gersen, Fritz, „Strandlust"
Heines Hotel, Roonstratze
Hotel Loheyde, Königstratze
Jakobi, Nordseestraße

Bismarckstratze 45
Kahrs, Stehbierhalle (Brinkmann).

Börsenstraße 44
Keller, „WilhelmshavenerEesellschastshaus"

Bismarckstratze 87
Klih, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmliug , Königstraße 7
Köster, „WerstspeisehauS". Gökerstratze 10
Leithold, „Niemeyers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhosshotel"»
Meyer, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 1l
Meher, Bismarckstratze115
Meyer, Bismarckstratze132
Murshnskh, Nordseestr. 6
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus " ). Bismarckftr . 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur. „Nedlichs Bierstuben"

Ecke Peter - und Gökerstratze
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt", Marktstratze
Rohling, Schorsch, Restaurant „Tonhallen"

Hollmannstratze 48
Sach, Paul , Bavaria -Stube, Roonstr. 24
Seemeyer . „Friesenkrug ". Hindenburgstr . 41
Schröder , „Rathauskeller " . Roonstratze 57
Wicht. Neue Straße
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Gewisnauszug
3. Klaffe 40. Preutz.-Siiddeutsche

(286. Preuß.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinnegefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II

1. Ziehungstag 14. Dezember 1932
Ln der heutigen Vvrmittagsziehung wurden Gewinne

über 400M. gezogen
t Ooco M . 98694
5000 M . 63912 177510 190708
3000 M . 313614 39546g
2000 M . 140313 248529 284020

2 Gewinne zu
6 Gewinne zu
4 Gewinne zu

10 Gewinne zu
S372S8 386832

14 Gewinne zu
119678 214790

22 Gewinne zu
161200 218570
36348S

64 Gewinne zu
58997 100637
238380 280840
331333 332878
358976 386732

1000 M . 3139 62183 73116 83783
325292

600 M . 62901 64047 94001 127761
282999 267436 301411 313166

800 M . 14504 16418 21159 49430
114202 125323 167674 209083
251030 281190 289326 325954
335912 341234 344284 352354
360046 375270 330172

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400M. gezogen

252453
48873 362309

15869 22609 32146
189256 238123 243456
398197

2 Gewinne zu 10000 M.
4 Gewinne zu 2000 M.

26 Gewinne zu 1000 M.
123864 145973 152302
283045 306265 328275

38 Gewinne zu 600 M . 29984 31529 38466 43333
123312 132155 167421 167472 168800 223796
229279 230484 254940 262395 271685 280541
301849 344557 359806

44 Gewinn- zu 500 M . 11017 21307 22243 27335
31063 41999 54614 72441 86467 89273 125723
189570 224820 228687 229986 246208 281825
292244 296633 297923 305167 364603
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Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Fleischhalle

MMerWtrake 1«
Jeden

Freitag u Sonnabend

billig . Verkauf
Rouladen . . Psd . 80 Pf
Schweinefl . Psd . 70 Ps.
Rind - und Schweinrhack

. Psd . 60 Pf.

4-Röhren-Radio ohne
Röhren u . ohne Zubeh.
f. 10, — Mt z . verkaufen
Zu erfr i . d . Exp , d . Bl

Gebr. einfchl. Bettstelle
und eine Puppenstube
zu verkaufen . Off . unt.
V . 6340 a . d. Exp , d. Bl.

ErallllWhonnl.M
eiche , neu . zu verlausen.

Bremer Str . 42 . 111 1.

Schaukelpferd
billig zu verkaufen.
W ' have ner Skr . 40 , II r.

r» Jünglings -Ulster,
Maßarbeit , umständet »,
f 3b Mt . zu verkaufen
M. Renz, Schillerstr 1b

Gut erhaltene weiß«

Brennhexe
m . Bratosen . Rohr und
Ständer s. 6 Mt . z. verk.
Zu ersr i . d . Exp , d . Bl.

Jg . Kaninchen, 6 W
alt , billig zu verkaufen.
SiebsthSburg , Middels-
säbrstr . 6d . 1. Etg . r.

1 Kommode, 1 ovaler
Sofatisch, 4 Stühle , I
Spiegel , billig zu verk.

Werftstr . 58 . I . Etg . r

Opossumpelzs . Herrn , o.
f. Dame geeignet , z. vert.
Zwisch . 6 u . 7 Uhr abds
Uhlandstr . 30 >1 Mitte

GroßerPserdestall
2 Schaukelpferde
Kausmannsladen

billig zu verlausen.
Tonndeichsweg 21,

1. Etg . l.

Herrcn-(Marken-)Rad
in allerb . Zustand , m . n.
Gummi , spvttb . zu verk.

Bremer Str 19 . Pt . r.

Nene Bettstelle, Hand¬
nähmaschineu. Stabil¬
baukastenzu verkaufen
Zu erfr , i d . Exp , d Bl.

H.-Pullover und Jacken
Stück 2,35 und 3,45 Mk.

Hübsche Kleiderstoffe.
8

z». « IIG >»« I - »

leaukt man »eit ckakruednteo gg
seine kkelks preiswert n . gut

Sei8iLv>r» i!lltt8rr! :
Keüe ületrer Weg nnä tzärseustralls

Pserdestall <m eiektr.
Licht ) und Autogarage
zu verkaufen.

Lerchenstr . 4

Gelegenheitsläusebillig
Neues Büfett, eiche mit
nutzb .. neues Küchen¬
büfett, sehr schön, runde
Tische, Fturgarniturcn,
Rauchtische.

Gökerstratze 62a.

Tamienbämne
billig und gut.

Centralhallen.

Einige fabrikneue

Radiogeräte
spottbillig zu verkaufen.

E. Krankenberg,
Ecke Wühlempea ,und
Kopvtrhörncr Straße

Harmonium
zu kauf . ges . Angeb . u.
„Harmonium " a . d. Exp.

1 Ziehharmonika und
1 Geige zu kaufen ges.
Angebote unter V . 6334
an die Exp . d . Bl.

UWiM
Zwei lene Zimmer
(Etg .) sof . z . vermieten.
Wo . sagt die Exp . d E

Der Zröks Lsnsutionsülm!

KltlMM

U ' üg
(Osr Lanknolsukülsoksr)

lompo — Lpannunx — Humor
krsmiörs I?roitk»A

ksmme » -

hiMtspioSL

WSenes Prermholz
Lattenholz Ztr . 0.90 Mk.
Kloben Ztr . 1,20 Mt.
Onkcn, Banter Mühle,

Holtermannstr.
(Meldesammelstelle ) .

Mövel « sw.
Speisezimmer , Herren¬
zimmer . Schlafz .. Salon.
neueKüchc , einz .Büsetts.
Kleiderschr .,Bettst ..2schl
Meiallbettst .. Waschtisch
m .M .u Sp .,sonst .Wasch-
tische , Nähtisch , Sosas.
Chaiselongue Einzeln ».
Grammophon , Photo¬
apparat , Staubsauger
(Elektrolux , neu ). Gas¬
herd , Gaskocher m Std ..
Puppenwagen , Hollän¬
der , Spielsachen usw

Gökerstratze 62c.

Bücherschrank
(neu ) 130 breit , umstdh.
z. Selbstkostenpr , z. verk.

Goethestr 5, Hof.

Eins. möbl. Zimmer für
ettva 14 Tage zu mieten
ges . Nähe Schillerstr.
Off , u . V . 6383 a . d Exp.

Mar .-Angeh . sucht 2
leere Zimmer. Zu ersr
Friederikenstr . 33, 1 l,
bei Päudack.

Billiges rinsach möbl.
Zimmer auf sofort zu
mieten gesucht . Off . u.
V . 6366 a . d . Exp , d . Bl

Jung Mädchen sucht
einfach möbl. Zimmer
in Rüstriugen . Off u
V . 6341 a . d . Exp . d . Bl

Mm«
Gr. Handtaschem. Pho¬
tographien a d. Wege
Schmiedestr . b . Mühlen¬
weg (Schule ) vert . Abzg.

Schmiedsstr . 19, l.

Bürgerverein
Rüftringe « .

Unsere diesjährige

mit Theater u. MM,!
bcscherung findet « >
Sonnabend , d, 17.
in den Räumen dkrI
„Nordfeestation" uni
„Elysium"mit nachjch.Ball
statt . Hierzu ladk» j
herzlich ein

Die Wirte.
Das Komit».

Wer schenkt Whls .-E

Off . u . V . 6333 a. d.EK. I

Eine rnckltO
zugeflogen.

Theilenstr . 8,p . l.

Unbedingt zuverW ^
repariert jede

IILr
zu wirtlich  soli!
Preisen

Krön, I
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Sr . L

SNIltllW!
Zeit¬
gemäße
Preise

»uio -lobe«
Flensburger !

riveipMM

«eitvLkükmten Lsownr
plax» Vustsv k^stollini u. Vino »n

(Spione Ein Savov-aotel)
8suss.1»ouo11or Nriniiualüliu aus ctsru Varistöiuilisu
mit Olg-n deksekorva, Änx tläalksrt , Likrock iZraur»

wie LomeHian Ns»moniLtt
Ho^io: Î riockrick Xotuitc

kremiere,

mors « « Vrsitos Lapttot

Lin oenkmel
llütto - n « e-

kremiere ke - te

Äclie»
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XX.

Dr. Kurt Koscukelrl
<1er Spalter girier willen.

Dr. Kurt Rosenfeld genießt einen großen Ruf
als politischer Strafverteidiger . Schon in der
Vorkriegszeithat der Berliner Anwalt mit
großem forensischem Geschick hervorragende Füh¬
rer der sozialistischen Arbeiterbewegung den
Klauen der Justiz zu entreißen versucht. Rosa
Luxemburg erklärte vor jedem Prozeß und bei
jedem gegen sie eingeleiteten Verfahren: „Nicht
ohne Kurtchen!" Somit ist anzunehmen, daß
er auch ihre Interessen vertrat , als der Staats¬
anwalt Bachem, später von Hugo Simon zur
Sozialdemokratie bekehrt und dann Direktor der
Arbeiterbank, Anklage gegen sie erhoben hatte.

Rosenseldserprobte politische Rechtshilfe
wurde auch im Nachkrieg von einer Klientel
aus allen Lagern der sozialistischen Arbeiter¬
bewegung in Anspruch genommen. Mal war
es Ruth Fischer, mal Ledebour, mal Heinz Reu¬
mann, mal ein sozialdemokratischer Arbeiter, die
er um den roten und schwarzen Roben der ein¬
schlägigen Gerichte verteidigte. Auch nach Mos¬
kau fuhr Rosenfeld, um für die erbitterten Geg¬
ner der bolschewistischen Autokratie, die Sozia-
listen-Revolutionäre, vor dem hohen Sowjet-
tribunal zu plädieren.

Er hat als politischer Verteidiger immer
eine glückliche Hand bewiesen und — ein war¬
mes Herz. Hinter seinen scharfen Brillengläsern
bewegen sich ein paar gütige Augen: dieser als
destruktiverIntellektueller verschriene Jude aus
dem reichen Bürgerhaus hat sehr viel Gefühl
«inzusetzen, vielleicht sogar niederzukämpfen,
wenn es um entscheidendepolitischeEntschlüsse
geht. Daran mag es wohl liegen, daß der
Politiker Kurt Rosenfeld nicht so viele Erfolgs
Hut, wie der Verteidiger Rosenfeld.

Kurt Rosenfeld ist 1877 in Marienwerder
geboren. Schon lange vor dem Krieg war er
eine bekannte Erscheinung in der Berliner So¬

zialdemokratie. Er wurde 1910 Berliner Stadt¬
verordneter und ist es zehn Jahre lang geblie¬
ben. Allerdings mit der Unterbrechung des
Krieges. Rosenfeld, der sein Einjährig -Frei-
willigenjahr bei den Garde-Füsilieren abgedient
hatte, machte den Krieg von den ersten August¬

tagen 1914 bis zum umstürzenden9. November
1918 als Landwehrmann mit. Dann blieb ihm
knapp die Zeit, seine Uniform auszuziehen, da
war er schon preußischerJustizminister gewor¬
den. Lange hat die Herrlichkeit im Justiz¬
ministerium nicht gedauert. Rosenfeld als
USP .-Mann wurde von seiner Partei zurück¬

gezogen, als die Gegensätze der Vruderparteien
hart zusammenprallten.

In die verfassunggebendepreußische Landes¬
versammlung kam Rosenfeld als ein Spitzen¬
kandidat der USPD . Für diese Partei zog er
auch in den ersten Reichstag der Deutschen Re¬
publik im Jahre 1920, und mit ihr kehrte er
1922 in die sozialdemokratische Mutterpartei
zurück.

In der neuen Vereinigten Sozialdemo¬
kratischen Partei vom Jahre 1922 saß Rosenfeld
auf dem linken Flügel, dessen allerlmkester
Flügelmann der so tragisch gestorbene, glän¬
zende Paul Levi war . Diese, in vielen Schat¬
tierungen abgestufte Linke, schaffte sich im
„Klassenkampf" ein eigenes theoretischesOrgan,
zu dessen Herausgebern Rosenfeld auch jetzt noch
gehört. Von hier aus wurde die offizielle
Koalitionspolitik des Parteivorstandes mit den
Pfeilen der Orthodoxie gespickt.

Es war Rosenfeld, dem radikalen und wissen¬
schaftlichenSozialisten, nicht leicht geworden,
die Verschmelzung mit der großen reformistischen,
demokratischen und staatsbejahendenPartei mit¬
zumachen. Seine Obstruktion wurde in dem
Disziplinbruch der neun sozialdemokratischen
Abgeordneten im Reichstag, die die Politik der
Partei durchkreuztenund gegen die erste Rate
zum Panzerkreuzer L stimmten, offenkundig.
Diese Fronde war nur der Anfang weiterer
Widersetzlichkeiten gegen die Partei . Es er¬
schien, von Rosenfeld und dem sächsischen Ab¬
geordneten Seydewitz herausgegeben, nach dem
Leipziger Parteitag der Sozialdemokratie die
oppositionelleWochenzeitung„Die Fackel". Die¬
ses Licht erregte an zwei Stellen unerwünschte
Ueberraschung: beim Parteivorstand der Sozial¬
demokratie, der es mit Recht als organisations¬
schädigend empfand, und bei dem Wiener
Publizisten Karl Kraus , der, was den Zeitungs¬
namen „Die Fackel" anbetrifft, nichts von der
Duplizität der Ereignisse wissen wollte.

Karl Kraus hat eine Regelung in seinem
Sinne erreichen können. Mit der Partei kam es
zum Bruch. Rosenfeld und sein hoffnungsloser
kleiner Anhang machten sich selbständig.

Berühmte Weihnachtsmürkte.
Nürnbergs Kurdl-Markt. —Der Striezelmarkt in Dresden und

-er Hamburger..Dom"
Während in den Geschäftendie Spielwaren

m dis Kinder immer komplizierter werden.
moderne Technik von Jahr zu Jahr

Mtzr ihren Stempel aufdrückt. bleibt das. was
.m den Buden auf dem Weihnachtsmarkt
«Ä?" kann, beinahe unverändert dasselbe.
^ Miner sind es dieselben laufenden Mäuse.

Minen schwarzen mit Pelzrestchen über-
Hündchen, bei denen man eigentlichnur

Bellen daran erinnert wird, was für
i,„ .J ^r M vorstellensollen. Dieselbenriesigen

Lebkuchen mit Malerei in Zuckerguß
alljährlich wieder auf und ihr Wohl-

0t straßenweit zu spüren.
Weihnachtsmärktegibtgror es in Deutschland

, Jahrhunderten . Schon im 15. Jahr-
waren in den größten befestigtenStäd-

.lahrlich in den Wochen vor dem Weih¬
en die Märkte das Ziel von jung und
iiwliü Mrizen Stadt . Sonst gab es in da-
deiu-i nicht soviel zu erleben, da be-
ktin, Ankunft der Händler eine Sen-
M l .und auf dein
dr/n Lustbarkeit
am^Mbung kan
^ Elaiizl

Einkäufe zu machen.
iib„? mnachten mit Geschenken gab es damals
Äkun, "och nicht. Roch im vergangenen
hj/,, hdert bekamendie Kinder einige Süßig-
vom Höchstfälle etwas billiges Spielzeug
dem ^ uachtsmarkt. z. B. die kleinen, aus
Ulad̂ Gebirge kommenden Holztierchen, die
fertiac me noch in genau der gleichen Art an-
ifieiol. ""u die auch noch heute den Kindern

e machen. Da gab es keine großen Weih-

ellerb̂ û auf dem Markt war Gelegenheit zu
dn

Auslagen zu erfreuen und ihre

Sogar von weither aus
ng kamen die Landleute, um sich

ivoẑ Klause und die Geschäfte, die sich heute
iiMt.-' . m monatelang vorher auf das Weih-
Oi>>teil-„ rüsten und sogar noch Hilfskräfte
den sxbn, nahmen kaum Notiz vom bevorstehen-
Ullhml« L ihnen doch keine größeren Ein-
iil brachte. Der ganze Bedarf wurde eben

A„ „ '°uden des Weihnachtsmarktes gedeckt.
UM-!,,zwar  nicht den ältesten Weih-
kuiiis> Ez- aber infolge des schnellen Wachs-

oer Stadt war er bald der größte in

Deutschland und neben den einfachen Waren
wurden hier auch wertvolle Dinge zum Kauf
angeboten. Sogar aus dem Ausland kamen die
Händler. Heute hat.  Berlin eigentlich keinen
richtigen Weihnachtsmarkt mehr. An mehreren
Stellen, am Rathaus , am Potsdamer Platz und
in der Tauenzienstraße sind zwar noch immer
eine Reihe von Buden aufgeschlagen. Die Händ¬
ler preisen ihre Waren nicht selten mit gutem
Berliner Humor an. aber als einen wirtlichen
Weihnachtsmarktkann man das kaum mehr an¬
sprechen. Heute ist die Konkurrenz der Geschäfte
zu groß. Allerdings werden in diesem Jahre
vielleichtviele, die trotz der schlechten Zeit den
Kindern eine kleine Weihnachtsfreude machen
wollen, in den Buden ein Spielzeug für wenige
Groschen kaufen, die sonst in die Geschäfte gehen
konnten.

Der berühmteste Weihnachtsmarkt in Deutsch¬
land ist der „Kindl-Markt" in Nürnberg. Vor
500 Jahren hat es da kaum viel anders aus¬
gesehen als heut. Alte Stiche zeigen uns den

Weihnachtsmarkt mit seinen Buden, wie sie
jetzt noch aufgestellt werden. „Nürnberger
Tand" einst wie heut' wird feilgeboten. Die
Altstadt, kaum verändert seit jenen Tagen,
bildet den Rahmen.

Ebenfalls seit dem 15. Jahrhundert schon
werden in der schlesischen Hauptstadt Breslau
Weihnachtsmärkte abgehalten.

Die beiden andern berühmtestenWeihnachts¬
märkte sind der „Dresdner Striezel-Markt" und
der „Hamburger Dom". Striezel heißt Stolle.
Dieses sächsische Spezialgebäck, das um die
Weihnachtszeit in keinem sächsischen Haushalt
fehlt und das sogar weite Reisen nach Uebersee
antritt , Weihnachtsfreude zu verbreiten, war
ursprünglich der Haupthandelsartikel auf dem
Dresdener Markt. Nach und nach kamen dann
auch andere Waren dazu. Gerade auf dem
Dresdener Markt wurden und werden noch
heute die im sächsischen Erzgebirge in Heim¬
arbeit hergestellten Holzspielsachen verkauft.

Der „Hamburger Dom" iß nicht nur Weih¬
nachtsmarkt. sondern vor allem auch eine Stätte
des. lauten Vergnügens. Der „Hamburger
Dom" erhielt besonders in früherer Zeit da¬
durch seinen besonderen Charakter, daß hier in
der großen Hafenstadt Menschen aus aller Her¬
ren Länder zusammenströmten und manche
fremdartige Ware feilgeboten wurde.

Hermann Senftenberg.

Etzetragödie Lm Büro.
Die Frau vor der Scheidung erstochen.

in

(Bericht  a u s B e r l i n.f
Am 6. September dieses Jahres spielte sich
den Biiroräumen der Mechaniker-Innung

in der Naunynstraße ein blutiges Eifersuchts¬
drama ab. in dessen Verlauf der 25sähriae
Maurer Alwin Schmidt seine um zwei Jahre
jüngere Frau Anna durch Messerstiche so schwer
verletzte, daß sie auf dem Wege ins Kranken¬
haus starb.

Nun hatte sich Schmidt wegen Totschlags
vor dem Schwurgerichtzu verantworten.

Das E^maar Schmidt heiratete im Jahre
1929. .doch gestaltete sich die Ehe von Anfang
an sehr unglücklich. Schuld daran soll der maß¬
lose Eifersucht Schmidts gewesen sein. Das
Verhältnis wurde noch schlechter, als S -̂ midt
seine Arbeit verlor und nun von seiner Frau
verlangte, daß sie ihn ernähre. Da die Frau

darauf nicht eingehen wollte, brachte Schmidt
auf Veranlassung des Wohlfahrtsamtes eine
Unterhaltsklage gegen seine Frau ein. Frau
Schmidt verließ daraufhin ihren Mann und
strengte gegen ihn einen Scheidungsprozeßan.

Immer wieder versuchte Schmidt seine Frau
vergeblich zur Wiederaufnahme der ehelichen
Gemeinschaftzu bewegen. Es kam wiederholt
zu erregten Auseinandersetzungenund einmal
soll Schmidt hierbei versucht haben, seine Frau
in den Landwehrkanal zu stoßen.

Mit Gaspistole und Dolch.
Schmidt ließ auch weiterhin von seiner Frau

nicht ab. Am 6. September suchte er seine
Frau im Büro auf und wollte sie sprechen. Er
wurde von den anderen Angestelltenabgewiesen.
Als auch ein telefonischerAnruf nichts nützte.

In der großen Massenpartei wäre Rosenfeld
als Repräsentant der Linken besser am Platz
gewesen, denn als Führer einer selbständigen
Partei . Hier war er der erprobte Mann, der
zwischen den politischen Parteien und Grup¬
pierungen des Proletariats mit seiner sauberen
Gesinnung, mit seiner Makellosigkeit, mit der
bescheidenen und liebenswürdigen Art seines
Auftretens Gegensätze hatte llberbrücken können.
Rosenfeld, der sich zwar im Prinzipiellen immer
von der KPD . abgrenzte, verstand es, dabei doch
stets die konziliante Form zu wahren, wie sie
unter sozialistischen Geschwistern eigentlich
üblich sein müßte.

Die ihm von der Konstellation gegen sein
eigenes Wollen aufgedrängte Gründung der So¬
zialistischenArbeiterpartei stellt zwangsläufig
einen solchen Mann viel schärfer in den
politischen Brennpunkt, als zu seiner Natur
paßt. Zum politischen Führer fehlt Rosenfeld
die rücksichtslose Härte, das Kraftbewußtsein
und die dialektische Beweglichkeit, die über alle
Gemüts- und Jntellekthemmungen hinweg das
für die politische Realität Notwendige erzwin¬
gen. Der Zweifrontenkrieg, den Rosenfeld als
Führer einer dritten zentristischenArbeiter¬
partei gegen die beiden großen Brüder zur
Rechten und zur Linken zu führen gezwungen
ist, mußte sein bisheriges Ansehen in der Ar¬
beiterbewegung schmälern. In die Unklarheit
zwischen Klassen- und Parteizielen gezerrt, zu
theoretischen Haarspaltereien gezwungen, von
denen die SozialistischeArbeiterpartei lebt, —
sie ist ein Mischmasch aus den verschiedensten
linken, Halblinken, radikal-pazifistischen, bürger¬
lich-ethischen, oppositionell-kommunistischen Strö¬
mungen, die auf einen gemeinsamenNenner ge¬
bracht werden sollen— wird es Rosenfeldschwer
fallen, mit seinem warmen proletarischenGefühl
die nicht zueinander passenden Dauben dieses
Verlegenheitsproduktes zu dichten. Die Hoff¬
nungslosigkeit seiner Partei zeigte sich bei den
letzten Wahlen. Sie erhielt auch nicht ein
Mandat , so daß Rosenfeld, der kürzlichwieder
im Bullerjahn -Prozeß genannt wurde, gegen¬
wärtig nicht mehr im Reichstage sitzt.

kam er wutentbrannt ins Büro zurück. Seine
nochmalige Aufforderung, mit ihm mitzugehen,
beantwortete die Frau mit der Drohung, sie
werde das Ueberfallkommandorufen. Schmidt
zog daraufhin eine Gaspistole und gab vier
Schüsse auf seine Frau ab. dann riß er einen
Dolch aus der Tasche und versetzte der Frau
einige Stiche ins Genick. Die Wucht der mör¬
derischen Stiche war so furchtbar, daß der Frau
die Wirbelsäule förmlich durchtrennt wurde.

Der Hauswirt , der durch den Lärm herbei¬
gerufen wurde, konnte den- Rasenden erst von
seinem Opfer wegreißen. Er schleuderte den
Mörder einige Meter fort, so daß dieser in das
gegenüberliegende Büro flog. Dort drückte ihn
der Wirt zu Boden und kniete auf ihm eine
halbe Stunde lang, bis die Polizei den Mör¬
der abführte.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten,
wie schon berichtet, wegen versuchten und voll¬
endeten Totschlags zu sieben Jahren Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte sechs Jahre Zuchthaus
beantragt.

Schwerer Auto-Unfall des früheren preußischen
Kultusministers Becker.

Prof . Dr. C. H. Becker,  der 1921 und 1925
bis 1930 preußischer Kultusminister war, ist bei
einer Autofahrt verunglückt Sein Auto stieß
in Berlin  mit einem Lastkraftwagen zu¬
sammen und wurde stark beschädigt, wobei
Prof. Becker Schnittwunden im Gesicht und

Prellungen davontrug.



Märchen von Johanna Weiskirch.
Winzigklein und Himmelhoch, ein Zwerg und ein Riese,

oaren die beiden letzten ihrer ehemals großen und berühmten
Geschlechter, Sie lernten einander auf eine sonderbare Weise
kennen und blieben dann unzertrennliche Freunde bis an ihr
Ende.

Winzigkleinwar, als er in den Waldbergen umhergestiegen
War, um Himbeeren, die er für sein Leben gern aß, zu suchen,
über eine Baumwurzel gestolpert und kopfüber, kopfunter.
Pollicker, pollacker heruntergepurzeli, daß ihm Hören und
Sehen verging. Als er wieder zu sich kam, fand er sich aus
dem Zeigefinger des Riesen Himmelhochsitzen, der am Fuße
des Berges eine ungeheure Höhle bewohnte. Der Riese be¬
trachtete sich kopfschüttelnd das kleine, zapplige Mänüchen und
überlegte, ob er es als Leckerbissen verspeisen oder am Leben
lassen solle. Dabei warf er es wie einen Gummiball in die
Luft und fing es der Reihe nach mit allen fünf Fingern
seiner rechten Hand wieder aus. Dazu lachte er so dröhnend,
daß ihm das Zeter- und Mordiogeschreides Winzigklein gar
nicht ans Ohr drang. Als er endlich in seinem grausamen
Spiel innehielt, flehte das an allen Gliedern wie Espenlaub
zitternde, kreidebleiche Männchen:

„Ach, lieber Riese, erbarme dich über mich! Friß mich oder
töte mich, denn mir ist zum Sterben elend. Der Magen hat
sich mir wenigstens hundertmal umgedreht. Ich bin am Ende!"

„Ach wo", lachte der Riese, „es wird nicht so schlimm sein.
Ich schenke dir das Leben, weil du mir ausgezeichnetgefällst.
Aber ich behalte dich bei mir, damit du mir die Langeweile
vertreiben hilfst, und du sollst mal sehen, Kleinerchen, wie
gemütlich wir zwei es uns machen. Du sollst es sehr gui bei
mir haben, Kerlchen. Was meinst du zu meinem Vorschlag?"

Winzigkleins Furcht vor dem Riesen hatte sich während
seiner Worte vermindert. Der ungeschlachteKerl hatte so
freundlicheAugen, und sein Lachen klang ganz gemütlich. Und
so sagte das kleine Männchen:

„Nun, wir könnten es ja einmal zusammen versuchen;
fressen lassen kann ich mich ja immer noch von dir. Aber
vielleicht wird das Leben für uns zwei vereinsamten Gesellen
nun noch ganz schön."

„Habe Dank, mein Kerlchen! Ich will jedenfalls das Meine
dazu beitragen!" sagte der Riese ganz gerührt. »Und nun
will ich dir meine, fortan unsere Behausung zeigen. Mache es
dir bequem auf meiner Schulter, auf der du zehnmal mehr
Platz haben wirst, als in deinem ganzen Zwergenreich."

Himmelhochtrug nun Winzigkleinin seinem ganzen Riesen¬
reich umher und freute sich unbändig über des kleinen
Männchens grenzenloses Erstaunen. Was gab es da nicht
alles zu sehen! Da hing eine ganze Reihe von Häuten er¬
schlagenerDrachen, Lindwürmer und Riesenschlangen, darüber
ganze Köpfe mit Riesengehirnen von allen möglichen Un¬
geheuern. Eine andere Wand war mit den furchterregenden
Waffen des Riesen behängt Da waren Keulen, Spieße,
Flinten und Messer, daß Winzigklein, um ihre Spitzen zu
erreichen, mehr als eine halbe Stunde hätte an ihnen empor¬
klettern müssen. Das mächtige Bett des Riesen bedeckten Hun¬
derte von Fellen, ebenso der Boden.

Als der Rundgang beendet war , sagte Himmelhoch: „Nun
wirst du hungrig sein, mein liebes Kerlchen. Ich habe zwar
schon gespeist, aber dir zur Gesellschaft werde ich noch einige
Happen mitessen."

Und er setzte Winzigkleinaus einen Tisch, der so groß war
Wie ein Tanzsaal und trug mehrere ganze Bärenschinken, ge¬
trocknetes Wildsleischund zum Nachtisch einige Dutzend mit
Honig gefüllte Bienennester auf. Himmelhoch war stumm und
starr vor Staunen , als der kleine Freund seinen Hunger mit
ein wenig Honig stillte, während er selbst zwei Bärenschinken
unv ein Dutzend Bienennesterverzehrte. Er tippte Winzigklein
ein bißchen an und meinte treuherzig: „Das geht aber nicht,
Kleinerchen! Du mußt mehr essen, daß du ein bißchen dicker
Wirst und mehr Fleisch aus deine Knochen kommt."

Winzigklein zitterte ein wenig und dachte: Aha er will mich
am Ende doch ausessen, aber ich bin ihm noch zu mager.

Ars er aber dem Riesen in die gutmütigen Augen sah, ver¬
ging seine Angst wieder und er sagte: „Es wird mir gewiß
fortan in deiner Gesellschaftbesser schmecken als in meiner
Einsamkeit. Aber nun will ich in meine Bergwohnung
krareln und mir allerlei holen, was ich brauche. Ich komme
bestimmt zurück, lieber Himmelhoch."

„Das will ich auch hoffen!" sagte der Riese.
„Ich würbe dich ja gern einladen, auch mein Reich zu be¬

sichtigen, aber nicht einmal dein dicker Zeh ginge durch den
Eingang dazu."

Darüber lachte der Riese so furchtbar, daß der ganze Berg
ins Wanken kam. Er zitterte immer noch ein bißchen, als
Winziaftein schon halbwegs war. Es tat ihm ja doch leid, als
er sein von Gold und Edelsteinen funkelndes Vergleich betrat
und dachte, es verlassen zu müssen; aber die Einsamkeit war
ihm doch oft schwer geworden. Ab und zu konnte er ja seine
Schätze betrachten. Um dem Riesen eine Freude zu machen,
packte er von den schönsten Köstlichkeiten, die er hatte, ver¬
schiedene ein, versah sich mit dem, was er gern bei sich haben

wollte, schloß den Eingang zu seinem Reich gut ab und stieg
bergab. Himmelhoch empfing ihn mit großer Freude und sagte:

„Ach, wie freue ich mich, daß du wieder da bist, Kleinerchen;
ich könnte gar nicht mehr ohne dich sein. Während du fort
warst, habe ich mir folgendes ausgedacht: Wir geloben ein¬
ander Treue bis in den Tod, denn was soll der eine ohne den
anderen von uns aus der Welt Wenn du, liebes Kerlchen, vor
mir stirbst, ersticke ich mich an einem Bärenknochen, und sterbe
ich zuerst, spießest du dich an einer Nadel auf. Bist du damit
einverstanden, dann sage dreimal ja!"

»Ja . ja, ja!" kam es laut aus Winzigkleins Mund, und die
beiden neugebackenen Freunde reichten sich die Hände, wobei
aber der ganze Winzigklein in des Riesen Fingern ver¬
schwand.

Es kamen nun wirklich wunderschöneTage für die beiden.
Der Riese machte sich eine große Freude daraus , dem kleinen
Freund die Welt zu zeigen, was bei HtmmelhochsZwanzig-
meilen-Schritten schnell ging. Nachts schlief Winzigkleinin des
Freundes Westentasche und tagsüber saß er aus seiner Schulter,
erzählte zu des Riesen Freude selbsterfundeneGeschichten und
stocherte ihm mit einem Stückchenim Kops- und Barthaar
herum. Das hatte der große Freund gern. Jahre und Tage
waren die beiden friedlich zusammen, aber auf einmal hatte
die Herrlichkeit ein Ende.

Als Winzigkleineines Tages zum Beerensammeln sich oben
im Bergwalde befand, kam dem neugierig veranlagten Himmel¬
hoch aus Langeweile der Gedanke, einmal den Versuch zu
machen, an einem Bärenschtnkenknochen zu ersticken. Die Probe
fiel aber sehr böse aus . Der Riese konnte den dicken Knochen,
den er sich rief in den Rachen geschobenhatte, nicht mehr
herausbekommen, und kam so ins Husten, daß der Berg ganz
unheimlich schwankteund wankte. Winzigklein merkte, daß
etwas Außergewöhnlichessich begeben haben müsse und eilte,
so rasch er konnte, bergab Aber so sehr er sich auch mir aller
Kraft mühte, den Knochen aus dem Halse des Freundes her-
auszuztehen, gelang es ihm doch nicht. Himmelhochtat bald
seinen letzten Schnaufer, nachdemer Winzigkleinnoch einmal
liebevoll angesehenhatte.

Und da spießte sich das treue Männchen an der Leiche des
Freundes in eine lange Nadel auf. Damit verschwandenauch
die beiden letzten Angehörigender Riesen und Zwerge aus der
Welt, und das ist schade. Wer es aber besser weiß, der soll es
beweisen.

Zeichenstunde.
Schutzes -- Mutter, Vater,

Kind —-

— drei —
zeichnet sind.

Wie? Das sieht doch jedermann,
Si -L» ^ dieses Bildchen an.

Wie uns unsere Augen täuschen.

Die Querlinien innerhalb des Quadrats scheinen ganz
schief zu sein, aber sie sind Parallelen.  Dies sieht man
nur dann, wenn man die Figur in der Richtung der Linien
schräg vor die Augen hält.

MW

Hans wollte einst, mit seiner Büchermappeunter dem Arm,
in die Bezirksschule gehen. Der damalige König, der an jedem
Morgen inkognito promenierte, begegneteihm, und da er ihn
an seinem Aeußeren als einen gescheiten Burschen erkannte, da
fing er mit ihm ein Gesprächan.

„Mein Sohn, wohin gehst du?"
„In die Schule"
„Nimm dieses Goldstück und kaufe dir Zuckerwerk!"
„Mein Vater wird es sehen. Er wird mich fragen, woher

ich dieses Goldstück habe, und dann wird er mich schlagen."
„Nimm es nur ! Wenn dein Vater fragen sollte, so ant¬

worte: der König hat es mir gegeben, und er wird dann nichts
sagen."

„Er wird es nicht glauben."
„Warum nicht?"
„Gibt der König jemals nur ein Goldstück? Wenn du

meine Schulmappe mit Goldstücken füllst, dann glaubt er es
sicher."

Der König lobte die Klugheit des Knaben, füllte seine Schul¬
mappe mit Goldstücken und schickte ihn nach Hause. W.ö.

Vom Anfang.
Der Anfang ist oft gar nicht schwer,
leicht wird ein Werk begonnen.
Beharrung fordert ost viel mehr.
Schnell ist die Lust zerronnen.

Wenn sich ein Hindernis erhebt,
dann zeigt sich erst die rechte Kraft,
die unbekümmert weuerstrebt
und große Werke schafft. LIsu, Witt,

Gesellschaftsspiel.
Ihr rennt das Spiel : „Alles, was Federn hat, fliegt hoch.'

Aehnlich ist das. was ich euch hier Vorschlägen will, und mit
dem ihr gleich eine kleine Lotterie verbinden könnt Mutter
stiftet dazu Bonbons, Schokoladenplätzchen oder Pfeffernüsse.
Von diesen werden so viele, wie Teilnehmer da sind, doch ein
Stück weniger in der Mitte des Tisches verlockend aus ein Matt
Papier geschüttet Die Kinder sitzen im Kreise um den TM
Eins , das sich dazu erbietet, sängt nun an zu erzählen: „Neulich
war ich bei meinem Onkel zu Tisch geladen Da gab es saure
Milch, Sellerie und Salzbretzeln" Ihr merkt schon, es sollen
lauter Worte, die mit s ansangen genannt werden Zuletzt soll
nämlich das Wori „Suppe" kommen, und bei diesem dürfen
alle Hände zugreifen und sich einen Bonbon nehmen Wer
am langsamstendabei ist, geht leer aus Natürlich warten alle
gespannt aus das ersehnte Wort, und wenn der Erzähler seine
Sache gut macht, das Anfangs-S . einmal recht in die Lanze
zieht, dann wieder die Worte schnell hintereinander ausspricht,
zucken die Hände viele Male vergeblich hin und zurückDante stlsri«.

Herr Kugelrund und fein Euro.
Ein Suchvild.

MST

Voll Zorn steht hier Herr Kugelrund,
Vergeblich pfeift er seinem Hund.

*

„Ich sah ihn eben dort noch steh'n !" —
Ihr Kinder, habt ihr ihn gekeh'n?

Helft doch dem armen Kugelrund,
Denn Aerger ist ihm ungesund.



ga-eftüd«Me Umschau.
Neue Polizeiwache für Alaska.

Die Polizeidirektion teilt mit : „Verschiedene
«orsälle der letzten Monate und aus dem
Mikum mehrfach vorgebrachte Wünsche haben
»je Polizeidirektion veranlaßt , im Hause Ost-
-„esenstraße14 (Marinefachschule ) eine Polizei-
ievier-Nebenwache einzurichten . Dm Wache
«jld vom 15. Dezember ab ständig besetz! sein.
W ihr aus werden regelmäßig Streifen in die
ßegend der ehemaligen Kasernen gehen ."

Mltiitigkeitsvorftellung im Schauspielhaus.
Das Schauspielhaus veranstaltet am Sonn --

^,d eine Wohltätigkeitsvorstellung . Zur
Abführung gelangt die mit großem Beifall
Menommene Operette ..Das Drei¬
räder lh aus"  mit der Musik von Franz
LMbert. Der Reingewinn wird ungekürzt
der jadestädtischen Notgemeinschaft überwiesen.
^ Da diese Operette eine ausgezeichnete Nresse
mfilndenhat und allabendlich den größten
Beifall des Publikums findet , ist der Wohl-
Mkeitsoeranstaltung ein starker Besuch zu
wünschen.

Wilhelmshavenex Weihnachtsaktion.
Wie uns vom Wilhelmshavener Wohlfahrts-

wt mitgeteilt wird , erhalten die in Wilhelms¬
haven wohnhaften Arbeitslosen - und Krisen-
Wterstützungsempfänger eine Weihnachtsgabe,
die heute und morgen auf dem Arbeitsamt zur
Verteilunggelangt.

Konzert vor Arbeitslosen.
Einen genußreichen Abend verlebten gestern

die Besucherder Wärmehalle . Das Bandonion-
Mter Rüstringen 09 unter Leitung seines
Dirigenten E . Warmbold gab ein Konzert,
welches alt und jung erfreute . Die Wärme-
stubswar bis auf den letzten Platz besetzt.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Brandenburger

hielt seine letzte diesjährige Monatsversamm-
lmg im Vereinslokal „Augustiner " ab . Der
Milch war recht gut , was auch der 1. Vorsitzende
in seiner Begrüßungsrede bekundete . Es wurde
einstimmig beschlossen, die Weihnachtsfeier am
1, Festtag, nachmittags 4 Uhr , im kleinen Saal
des„Parkhauses " zu veranstalten . Hierbei soll
die vor kurzem gegründete Iugendgruppe ihr
Annen zeigen. Ein lang gehegter Wunsch der
Landsleute, die Beschaffung einer Landkarte
der märkischen Heimat , konnte endlich in Wirk¬
lichkeit umgesetzt werden . In diesem Monat
ßllt das Damenkränzchen aus . Nach Schluß
des geschäftlichen Teiles blieb man noch lange
in froher Stimmung beisammen.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  kehrte gestern

vormittag hierher zurück und machte an der
Nordmole der 3. Einfahrt fest. — Die 1. Minen-
IMalbflottille ankerte gestern auf Helgolands
Bmneureede und ging heute früh von dort wie¬
der in See.

Fahrraddiebstahl.
Am 9. d. M . ist aus dem Fahrradstand der

Pnvatschule von Pagenstecher in der Lilicn-
«gstraße ein älteres Knabenfahrrad abhan¬
den gekommen und vermutlich gestohlen wor¬
den. Das Rad ist Marke „Lifag " und hat die
4r. 50 335. Rahmen , Felgen und Schutzbleche
M schwarzlackiert . Es hat Torpedo -Freilauf
stutzte graue Bereifung : die Werkzeugtasche
Wt. Sachdienliche Angaben erbittet die Gen-
dernierie im Rüstringer Rathaus . Zimmer 44.

Wetternachrichten aus See.
Außensade: Wind SW . 2. Nebel . See 1

plus 4 Grad . Minsenersand
«md SW . 1, Nebel , See ruhig , Temperatui
Ms 5 Erad . Wangerooge : Wind S . 2. Nebel
rWr °tur plus 3 Erad . Voslapp : Winl

^Sel . Hochwasser gewöhnlich . Tem-
z? ! , § Erad . Arngast : Wind SW . 1
»li>- HoHwasser 4-34 Meter , Temperatur
mus s Emd.

Vom Hafen.
„" ltschlepper „Boreas " ist gestern vormit-

^ -lurückgekehrt . Dampftonnenleger
äi-n-u. - 3t heute vormittag zu Betonnungs¬

men m See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
morgigen Freitom : Stari

Wende Sudwestwinde , bewölkt , Regenfälle

"nd um 1? 2<? UĤ * ^ morgen um 2.59 Uhr

Schiffahrt und Schiffbau.

»in w ^ " mer Fischdampfer -Verkehr . Heute
vom IM gewesen : ..Mainz ", Kapt . Bruns
heut»- Meer in Geestemünde . Abfahn

Siedenstriet

NadeWdMche FSlmMau.
Film-!̂ „ ^ "M-Lichtspiele . Die wirkungsvolle
Ki ..Viktoria und ihr Hular"
^ei ?en" und schmissige Tänze auf-
Gnt Handlung ist nicht uninter-
SezeiL»°t„ ^I ' Ô üge im Verein mit dem aus-
»̂r bpiel der Hauptdarstellerin machen

^,mer wieder sehenswert . Das Bei-
iiiutmi,! ^ n-̂ sgt die Wochenschau sin der man
^ »uen! Gelegenheit hat , Greta Garbo zu

reizvolle Bilder von der
von g und einen amerikanischen Film

- nem verrückten Autobus.

- .
des Ansichten . In der Versammlung
sind u.?,? " tschaftlichen Vereins Nordostiever-

!̂ stswt den Antrag , den Oberlandwirt
Güster (Oldenburg ) wieder einzu

"bs-bau? bekanntlich mit 80 Prozent Gehal
Er würdigte dabei Schusteri

-§ieilu»si tl ^ iß , mit dem er die Ackerbau
iUhrt kia?c° ber Landwirtschaftskammer ge
^ ^ iiufii„1 ->r bnn man nun glaubt , daß diese

j-s, Antrag angenommen wurde , so ha
^ Ichwer getäuschr . Man bezahlt liebe

I Testspiele mit ILoulette-
Spielbank in der Mozartstadt . — Oester- reich soll ein Groß-Monaco werden.

Aus Wien wird berichtet : Auf eine Anzahl
von österreichischen Städten und Kurorten , die
sich einer starken Fremdenfrequenz erfreuen , har
jetzt ein wahrer Run von Eeldleuten eingesetzt
die sich um die Konzession zur Gründung einer
Spielbank bemühen . So liegen dem Magistrat
von Baden bei Wien nicht weniger als etwa
hundert Gesuche von Bewerbern vor . die alle
aus der Stadt ein kleines Monte -Carlo machen
wollen . Als ernsthaftester Anwärter für eine
künftige Spielbank kommt der Besitzer des
Zoppoter Kasinos , Bruno Wolf,  in Betracht.

Noch größeres Aufsehen erregt der Plan,
in der Festspielstadt Salzburg ein Spielkasino
zu errichten . Dort haben sich bereits Finanz-
qrupepn gebildet die das Kapital zu diesem
Zweck zur Verfügung stellen wollen . Der öster¬
reichische Staat soll in einem bedeutenden Maße
an den Einnahmen beteiligt werden.

Natürlich will auch die Bundeshauptstadt
Wien hinter den kleineren Fremdenverkehrs-
Städten nicht zurück bleiben . Der Fremden-
. . .. . .

80 Prozent Gehalt für Nichtstun . Sonst aber
weiß ein Bauer dahinten in Horumersiel nicht
genug zu schimpfen über Eeldvergeudung . Dieser
schlaue Mann ist nämlich selbst Kammermitglied
und hat für dieses Nichtstun eines Mannes ge¬
stimmt.

Oldenburg.
Freier Turn - und Sportverein Oldenburg.

Der Verein hielt seine fällige Monatsver-
sammlung ab , die sich in der Hauptsache mit
dem Winterfest am zweiten Weihnachtstag im
„Ziegelhof " zu beschäftigen hatte . Die Aus¬
sprachen ergaben , daß die Vorbereitungen
bereits durchweg getroffen sind. Das Pro¬
gramm wird von dem vorjährigen wenig ab¬
weichen und wieder hauptsächlich von den Kin¬
dern bestritten . Außerdem beschäftigte sich die
Versammlung mit einer Kohlfahrt im nächsten
Jahre . — Für die Bezirksspielleitertagung
wurde der Genosse Bulk als Vertreter gewählt.

Frau Uli Feq (Landestheater ) zum 70. Ge¬
burtstag . Frisch sitzt die alte Dame vor uns , so
frisch, daß sie uns allen wünscht , in dem Alter
auch noch mit solcher Rüstrigkeit an die Arbeit
zu gehen . Untrennlich ist sie mit dem Theater
verbunden : wie leuchtet ihr Auge , wenn sie für
eine Rolle wiedergeholt wird ; mit welcher Le¬
bendigkeit und Freude spielte sie vor kurzem das
100jährige Kräuterwaberl in „Flieg , roter
Adler von Tirol " , mit welcher Begeisterung
soufflierte sie auf dem Karmermarkt bei den
Hans -Sachs -Spielen . — Fast alle Mitwirkenden
holten sich einen Schnupfen , nur unsere Uli trotzte
den Unbilden der Witterung . — Seit dem
1. 9. 1919 ist Uli Fey als Souffleuse am Landes¬
theater tätig . Ihr Weg führte sie u. a . über Gu¬
ben , Breslau (Lobetheater ) , Gera (Reußisches
Theater ) und Berlin (Deutsches Theater : sechs
Jahre ) , wo sie u. a . die Sophie in den „Mitschul¬
digen " , den Georg im „Götz" und die Kunigunde
im „Käthchen von Heilbronn " spielte , nach hier.
Hoffentlich bleibt das Geburtstagskind uns wei¬
tere Jahrzehnte erhalten ; gewiß wird sie uns
noch oft helfen müssen.

Mitteilungen aus dem Landestheater . Heute
zum letzten Male , 8—10.45 Uhr , „Wilhelm Tell " .
Morgen „Unter Eeschäftsaufsicht " , der Schwank,
der von lustigen Einfällen , guten Witzen , komi¬
schen Situationen wimmelt , das Publikum in
beste Laune versetzt und Stürme der Heiterkeit
hervorruft.

Polizeibericht . Gestohlen wurde aus dem
Seiteneinganq des Hauses Kurwickstraße 41
ein unangeschlossenes Herrenfahrrad , Marke
Friesenstolz . Nr unbekannt ; von dem Hus-
mannschen Baugelände an der Lasiusstraße ein
unangeschlossenes Herrenfahrrad , Marke „Sem¬
per ", Nummer unbekannt . — In der Nacht
zum 11. Dezember wurde versucht , in das
Kolonialwarengschäft Pophanken am Pferde¬
markt einzubrecheu . Der Täter versuchte , mit
einem Nachschlüssel die Eingangstür zu öffnen,
gab aber sein Vorhaben aus irgendeinem
Grunde auf . — Verloren  wurde auf dem
Wege Lange Straße zur Vurgstraße eine
Brieftasche mit folgenden , auf den Namen
Siegmund Schubert lautenden Papieren : eine
Geburtsurkunde , eine Steuerkarte , eine Inva¬
lidenkarte Nr . 3. Es handelt sich um eine
braune , rindlederne Brieftasche mit vier
Fächern . — Gefunden  wurde am Wittings-
brok ein Damenfahrrad , Marke Dürkopp ; am
Pferdemarkk eine Geldbörse mit Inhalt . Die
unbekannten Eigentümer werden ersucht, sich
auf dem Fundbüro , Schloßplatz 7, zu melden . —
Wegen Obdachlosigkeit wurden vier und wegen
Trunkenheit eine Person in Schutzhaft ge¬
nommen.

Ohmstede . Was geht in der Nazi¬
fraktion vor?  Auf der letzten Gemeinde¬
ratssitzung gab es einige interessante Neuig¬
keiten . Zunächst erklärte die Nazifraktion bei
Eröffnung der Sitzung , daß sie den Schrift¬
führer züriickziehe. Das Amt bekleidete einer
ihrer Parteigenossen . Nach der Wahl vor zwei
Jahren verlangten die Nazis mit großem Tam¬
tam das Schriftführeramt . das bis dahin
immer zur vollsten Zufriedenheit aller von dem
Gemeinderechnungsführer ausgeübt worden
war . Mit der Vetternwirtschaft in der Ge¬
meindeverwaltung müsse es ein für allemal
vorbei sein , so erklärten sie. Und jetzt vieler
stille Zurückzieher ! Ob Differenzen des Schrift¬
führers mit seinen Parteigenossen der Anlrß
zu diesem Schritt war ? — nach dem Zusammen¬
stoß der Nazis unter sich in einer Ausschuß¬
sitzung ist das anzunehmen —, oder ob diese sich
der Sache nicht mehr gewachsen fühlte ? Bis¬
herige Schnitzer wurden stets damit entschul¬
digt . daß er sich schon einarbeiten würde . Dies
zu klären , soll nicht unsere Aufgabe sein . —
Weiter gab ein anderes Nazimitalied durch
Schreiben bekannt , daß es sein Mandat zur
Verfügung stelle . Diese Nor -änge zeigen klar,
wie es bei den Nazis aussieht!

verkehrs -Beirat bemüht sich um die Erteilung
einer Konzession für Wien , und zwar soll der
berühmte Kobenzl mit seiner märchenhaften
Aussicht auf die Stadt den künftigen Spiel¬
palast beherbergen.

Die österreichischen Behörden haben sich der
Erteilung einer Kozession für Roulette oder
Baccarat bisher hartnäckig widersetzt . Jetzt ist
es gelungen , zumindest eine behördliche Erlaub¬
nis für das sogenannte ..Kasinospiel " am
Semmering zu erwirken , so daß der Semmering
über das erste Spielkasino Oesterreichs verfügen
wird . Man hofft , in kurzer Zeit auch das
Roulettespiel einführen und damit einen neuen
Anziehungspunkt für die Fremden gewinnen zu
können . Wenn alle Pläne , die die verschiedenen
österreichischen Städte in dieser Richtung hegen
in Erfüllung gehen sollten , wird das Land in
Zukunft eine Art vergrößertes Monaco darstel¬
len . Mit dem Unterschied allerdings , daß es
neben den Spielkastnos und der herrlichen
Landschaft , auch noch über unschätzbare Kultur¬
güter verfügen wird.

Nor- weftdeuMe
Rundschau.

Esens . Unhaltbare Zustände an
der Kleinbahn.  Auf der Strecke Esens-
Vereinigung stellte der Streckenwärter auf
einem Kontrollgang nahe Vereinigung einen
Schienenbruch  fest . Da auf der Witt-
munder Bahnstation keine Ersatzschienen vor¬
handen waren , mußte ein Stück aus einem
Nebengleis des Bahnhofs genommen und zur
Bruchstelle gebracht werden . Nach längerer
Zeit konnte der Zug , der solange ungehalten
war . seine Fahrt fortsetzen.

Esens . Sein eigener Großvater ge¬
worden.  Sein eigener Großvater geworden ist
in der Nähe Esens ein junger Mann . Derselbe
heiratete eine Frau , welche in erster Ehe mir
seinem Großvater verheiratet gewesen ist und
also damals seine Stiefgroßmutter war . Diese
Frau , welche allerdings auch noch ziemlich jung
ist, nahm nun nach dem Tode ihres ersten
Mannes besagten jungen Mann — also ihren
Enkel — zum Ehemann . Durch diese Eheschlie¬
ßung ist somit ein sonderbares Familienverhält¬
nis zustande gekommen . Da nämlich der Mann
seiner Großmuter sein Großvater ist, was er nun
durch diese Eheschließung selber geworden ist, ist
er sein eigener Großvater geworden.

Wesermünde . Lehrling überfällt
den Meister.  Der Bäckerlehrling Günther
K . wurde Mittwoch gegen 9.30 Uhr festgenom¬
men . weil er einen Ueberiall auf seinen
Meister , den Schillerstraße 21 wohnhaften
Bäckermeister Wilhelm Bollwinkel qeplani
hatte . Nach seinen Angaben ist der Täter bis
zum 12. d. M . bei Bollwinkel in der Lebre ge¬
wesen . hat diese Stelle iedoch freiwillig auf¬
gegeben . nachdem er seinem Meister vorher
10 NM . unterschlagen hatte . Der Täter hal
sich durch eine verschlossene Tür Eingang in die
Bäckerei verschafft und wollte seinen ehemaligen
Meister beim Betreten der Bäckerei Nieder¬
schlagen . Dieser geplante Ueberfall erfolgte
auch jedoch war der Schlag , den der Täter
dem Meister mit einem Kabelstück verabreichte
nickt so stark , daß dieser das Bewußtsein ver¬
lor . Der jugendliche Täler konnte gleich dar¬
auf von Zivilpersonen festgenommen werden,
nachdem ihm vorher noch ein etwa 30 Zenti¬
meter langes Kabelstück abgenommen worden
war.

Kurze Notizen aus dem Lande . Vor kurzem
wurde dem Landwirt Meiners in Warthfeld ein
wertvolles Schaf auf der Weide ge¬
schlachtet.  Jetzt ist dem Landwirt Hase eben¬
falls auf der Weide ein wertvolles Mutterschaf
abgeschlachtet worden . — In Addernhausen gin¬
gen Diebe besonders frech vor . Sie deckten Dach¬
ziegel von einem Nebengebäude ab , trieben ein
fettes Schwein  hinaus in den Forst , wo sie
das Tier abschlachteten . — In Westerbakum
drangen Diebe in das Haus des Pächters Rolfes
ein und nahmen einen Sack Roggen  im
Gewichte von 150 Pfund mit . — Aus einem
Lagerschuppen auf dem Bahnhofe in Bakum
wurden mehrere Zentner Briketts gestoh¬
len . — Einem Schlächtermeister in Hunteburg
wurden nachts neun halbe Schweine im Gewicht
von 11 Zentner gestohlen . Von einem Oberfenster
des Schlachthauses war eine eiserne Stange be¬
seitigt . wodurch die Einbrecher sich Eingang in
die Schlachträume verschafften . Das erbeutete
Fleisch ist durch ein Auto fortqeschafft worden.
— Bei Addrup verlor ein Besitzer die Gewalt
über seine Pferde . Er stürzte vom Wagen
und erlitt erhebliche Verletzungen . — Einen
bösen Anfall  erlitt in Carum ein mit Holz-
säaen beschäftigter Mann . Er rutschte so unglück¬
lich aus , daß er mit einem Fuß in eine zer¬
brochene Flasche geriet , wobei ihm die Ferse
durchschnitten wurde.

Immer sind's die Juden.
Unter den vielen von dem Oberosaf ange¬

ordneten Treugelöbnissen befindet sich auch die
der Nazifraktion des preußischen Landtages
Sie lautet:

„Der Vorstand der nationalsozialistischen
Landtagsfraktion in Preußen gibt bekannt, daß
er nach w-e vor unverbrüchlich treu zu Hitler
und zur Nationalso -ialistilchen Deutschen Ar¬
beiterpartei steht. Dasselbe gilt für alle 162
Abgeordneten der Nationallozialistischeu Deut¬
schen Arbeiterpartei im Preußischen Landtag.
Gerade angesichts der Zersetzungsbestrrbungen
des Judentums  und der Reaktion ist diese
Stellungnahme der preußttchen Landtagsfraktion
eine unbedingte Selbstverständlichkeit , gez. Wil¬
helm Kube. gez. Hinrich Lohse. gcz. Heinz
Hauke.«

Wie lange wird es dauern , und der brave
SA .-Mann erfährt , daß die Straffer und Feder
nur die von Len Weisen von Zion  in dis
Nazipartei entsandten Juden waren und des¬

halb der Krach im Nazilager nur eine jüdische
Erfindung . An Phrasen und Verdum¬
mungspulver  waren die braunen Helden
nie arm.

Pech . . .
Im Berliner „Wintergarten " wurden

drei internationale Taschendiebe auf frischer
Tat ertappt . Sie hatten sich ausgerechnet den
Führer einer Taschendiebstahlsstreife als Opfer
auserkoren.

Geständnis der Giftmörderin.
Die im Juli d. I . wegen Vergiftung ihres

achtjährigen Sohnes — gemeinsam mit ihrer
Mutter — auf Grund von Indizien zum Tode
verurteilte Lehrersfrau Else Ziehm aus Für¬
stenberg hat jetzt im Gefängnis Guben  ein
umfassendes Geständnis abgelegt . Die Gift¬
mörderin gesteht ihre Tat . hat aber zugleich
ihren seinerzeit nicht Mitangeklagten Ehemann
belastet . Sie behauptet , daß er von Anfang
an von ihrem Vorhaben Kenntnis gehabt hätte.
Da aber bei den jetzigen Angaben der Frau
Ziehm zahlreiche Widersprüche auftauchen , steht
das Gericht den Einzelheiten des Geständnisses
sehr skeptisch gegenüber . Man vermutet , daß
Frau Ziehm nur bsstrebt ist . eine Wiederauf¬
nahme der Verhandlung herbeizuführen . Die
Staatsanwaltschaft hat eine genaue Nachprü¬
fung ungeordnet . Vorerst findet im Mordhaus
ein neuer Lokaltermin statt.

Hilfe für Rosemarie.
Im Berliner „Theater im Admiralspalast"

wurde Franz Molnars Schauspiel „Lilion " zu¬
gunsten der von ihrer Mutter so schwer miß¬
handelten , jetzt langsam genesenden sechsjährigen
Rosemarie Voddin gespielt.

In Worms  am Rhein brach gestern abend
im Stadttheater ein großer Brand aus . Er
richtete lediglich Sachschaden an, und zwar wird
dieser mit 100 000 RM . beziffert.

Die bayerische Regierung hat be^ lossen,
gegen das vom Reichstag beschlossene Am¬
nest rege setz  im Rerchsrat Einspruch ein-
zuleqen.

Der preußische Landtag trat heute mittag
um 12 Uhr zusammen . Nach der Erledigung
von Anträgen ufw . begann die große kultur¬
politische Aussprache. Die deutschnatio¬
nale  Fraktion des Landtages hat dem Präsi¬
denten Kerrl mitgeteilt , daß sie sich zur Zeit
aus grundsätzlichen Erwägungen vn der Re¬
gierungsbildung  in Preußen nicht be¬
teiligen könne.

Dr . Hugenberg erklärt es in einem Artikel
im „Tag « für möglich, daß unter dem Druck der
Verhältnisse auf dem Gebiet der Nächstliegenden
Agrarfragen dem neuen Kabinett Schlei¬
cher  ein Schritt nach vorwärts gelinge.

In Berlin wurde Direktor Vrolat  von
feinem Posten als Vorstandsmitglied der BVG.
abberufen . Der Aufsichtsrat verzichtet mit so¬
fortiger Wirkung auf feine weitere Dienst¬
leistung.

In Hamburg  ist es gestern an verschiede¬
nen Stellen der Stadt zu planmäßigen Plünde¬
rungen von Lebensmittelgeschäften durch Er¬
werbslose und Kommunisten gekommen.

Der Markt von Leer am 14. Dezember.
71. Erotzviehmarkt : Zucht - un -d Nutzvieh.

Antrieb 369 Stück. Auswärtige Käufer ziem¬
lich vertreten Eesamttendenz gute Kühe ver¬
käuflich , alles andere sehr schleppend , Ueber-
stand . Hochtragende und frischmelke Kühe
1. Sorte 390—440 RM .. 2. Sorte 300—375 RM .,
8. Sorte 180—250 RM . ; hoch- und niedertrag.
Rinder 1. Sorte 270—320 RM ., 2. Sorte 210
bis 260 RM ., 8 Sorte 150- 200 RM . ; jährige
Bullen 1. Sorte ' 28—360 RM ., 2. Sorte 180 bis
240 RM ., 3. Sorte 75— 150 RM .; 1—2jähr . güste
Rinder 50— 150 RM .. Kälber bis zu 2 Wochen
8— 15 RM . Ausgesuchte Tiere über Notiz . —
>Z. Kleinviehmarkt . Antrieb 118 Stück . Handel
langsam . Ferkel bis 6 Wochen 4—6 RM ., von
6- 8 Wochen 6—8 RM .. Läufer 12—22 RM . —
Nächster Groß - und Kleinviehmarkt am Mitt¬
woch, dem 21. Dezember . Nächster Pferdemarkt
am Donnerstag , dem 12. Januar

Soziales.
Rückgang des Fleischverbrauchs . Der Pa-

pensche Lohnraub hat den Fleischverbrauch rn
Deutschland , trotzoem sich im Vergleich zum
Vorjahr eine erhebliche Preissenkung durch¬
gesetzt hat , weiter vermindert . Der Fleischver¬
brauch fiel von 11.77 Kilogramm pro Kops rm
zweiten Vierteljahr 1932 auf 10.89 Kilogramm
im dritten Vierteljahr 1932. Man muß aber
berücksichtigen , daß weite Teile der deutschen
Bevölkerung aus den verschiedensten Ursachen
für den Fleischkonsum ausscheiden Wenn man
nur die sogenannten Fleischverbrancher berück¬
sichtigt . ergibt sich nach den Feststellungen des
Statistischen Reichsamts für das dritte Viertel¬
jahr 1932 ein Fleischverbrauch von 14.95 Kilo¬
gramm gegen 16.16 Kilogramm im zweiten
Vierteljahr 1932. Der Fleischverbrauch im
dritten Vierteljahr 1931 betrug 16.25 Kilo¬
gramm und im dritten Vierteljahr 1913 sogar
18.02 Kilogramm.

Orrmsr und GEe.
Sie : „Was hast du mir nicht alles versprochen

— und was hast du gehalten ? !"
Er : „Gut — jetzt werde ich dir eben auch

nichts mehr versprechen !"

HadettädMHe
VarttemrmeSeaenketten.

Sozialistische Arbeiter - Jugend . Donnerstag:
Revue . — Freitag : Spiel und Tanz . —
Sonnabend : Bücherausgabe und Fahrt nach
Friedeburg . Start mit Fahrrädern um 7.30
Uhr vom Heim . — Sonntag kein Heim-
Abend , sondern Beteiligung an der Sonnen-
wendfeier der Freien Eewerkschaftsjugend.
— Anfang nächster Woche : Referat des Be¬
zirksvorsitzenden . Genaueres folgt.

.<ui on äcbiiirN ' n » o ., o - ronnnoniicti A e ' n-
hard Nieter  Rüstringen - Druck und

Verlag Paul Hag  L Lo . Rüstungen.
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Tut gemaekt .'

Heute Eröffnung einer eigenen

Räucherei u . Marinieraustalt
unter Leitung eines erfahrenen Fachmannes.

Ich biete meiner werten KundschaftRäncher-

waren und Marinaden täglich srisch.
Lieferung frei Haus.

MMKanüIS KE
Eigene Räucherei und Marin«
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